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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

Und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

törungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗Zl. für Polntſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag, den 6. September 1931 


Fernſprecher Nr. 501 


49. Jahrgang 


Behandlung erft am Schluß der Ratstagung — Deultſchland lehnt 
den Terrordericht ab — Mandaksfragen und Minderheitenſchutz 


Standrecht in Polen! 


Genf. Die oberſchleſiſche Minderheit wird vorausſicht⸗ 
lch ia Genf erji gegen Schluß der Tagung behandelt werden. 
er Bericht des japan. Berichterſtatters, der im Mai ſchon 
Snir Deutſchen Reich abgelehnt worden ijt, iſt jetzt 
u ver gung sied um vom deutſchen Unter: 
Ländler zurückgewieſen worden. Da inzwiſchen die neue 
Eingabe des Bollsbundes für Oberſchleſien eingegangen ijt, 
Kir) der japaniſche Bericht darauſ eingehen muſſen. 
uf dieſe Weiſe wird dem Berichterſtatter eine umfaſ⸗ 
ende Umarbeitung weniger peinlich werden. Das 
ölkerbundsſekretariat ijt, was bei ſeiner Einſtellung nicht 
lberraſchen kann. ſicherem Vernehmen nach freilich bemüht, 
lo nell wie möglich eine Regelung im pol: 
iſchen Sinne herbeizuführen. 


Mandatsausſprache im Rat 
b (Seni Die fajt zweiſtündige Aussprache im Völker⸗ 
bundesrat über die Aufhebung der Mandate des Völker⸗ 
zündes wurde auf Vorſchlag des Berichterſtatters, des ſüd⸗ 
kawiichen Aukenmintiters Marinkowitſch, mit einer Eat- 
Niepung beendet, in der ber Nat beſchließt, daß jeder cin- 
iine Fall der Aufhebung eines Mandats eine eingehende 
rüfung hinſichtlich 
der Reife des Manvatsgebietes für 
die Selbſtändigkeit notwendig mache 
und der Rat als ſolcher die Berant- 
wortung für die Aufhebung des Man: 
dats trage. 
Aufhebung müſſe auf Grund der in dem Bericht des 
kandutsausſchuſſes feſtgeſetzten Grundſätze erſolgen. Vor 
iem müſſe der Nat in jedem einzelnen Falle mit größter 
Lorgfalt die von den Mandatsmächten eingegangenen vor⸗ 
rigen Verpflichtungen dahin prüfen, ob ſie vereinbar ſeien 
| it der Unabhängigteit eines Staates, jowie mit dem Grund: 
ah der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung aller Länder. 
A In der abſchließenden Ausſprache erklärte Lord Robert 
k cil, Daj der Bericht des Mandatsausſchuſſes keinerlei 
dat obwendbare Regeln für die Aufhebung der Dan: 
dit feſiſetze. Es Jei unmöglich, Regeln aufzuſtellen, die für 
t € Aufhebung aller der verſchiedenen Mandate gelten tönn- 
n. Vor der Aufhebung eines Mandates jeien Ueber⸗ 
auge maßnahmen und Uehergangsabkommen notwendig. 
Zum Schutz der Minderheiten in den 
Mandatsgebieten — gemeint ijt vor 
allem die Bevölkerung des bisheri⸗ 
den Mandatarlandes — müßten zwei 
Etappen vorgeſehen werden: 


Pie 


h g ie nA TE a E a 


Die Beiſetzung des ermordeten 
polnischen Abgeordneten Holomwio 
Der Trauerzug in den Straßen von Warſchau. 

In Gegenwart der geſamten polniſchen Regierung und des 
Marſchalls Pilſuds! i, wurde der polniſche Sejmabge⸗ 
ordnete Holowko. der voc einigen Tagen von politiſchen 
Gegnern ermordet worden war, feierlich beigeſetzt. 


1. das Ende des Mandates und 


A a der Eintritt des Mandatsgebietes in den Mölfer: 
und. 


Nach dem Eintritt in den Völkerbund müßten für die 


Mandatsgebiete 
die allgemeinen Minderheitenſchutz⸗ 
beſtimmungen des Völtferbundes gelten, 

da bie Aufſtellung neuer Minderheitenſchutzbeſtimmungen 
nicht möglich jei. Für die Rechtsſtellung der Ausländer 
in den Mandatsgebieten müßten, ferner Uebergangsmaß⸗ 
nahmen getroffen werden, in denen die bejonderen 
Vorrechte und Rechte der Ausländer voll: 
kommen gewahrt wären. 


ine neue Beſchwerde an den Völlerbund 


Gegen die polniſche Agrarreform — Einſeitige Anwendung gegen Deutſche? 
Kein Bedarf für Parzellen — Verſchlechterung der RNechtsſprechung 


„Genf. Die deutſche Minderheit in Poſen und Pome⸗ 
nalen hat Freitag eine neue Petition an den Völkerbund ge 
tet. Sie führt über die 
unzuläſſige Anwendung des Agrarreſormgeſetze“, des 
Verkaufsrechtes und der Aufläſungsgenehmigungen Ber 
% ſchwerde. 
i Teits jeit 1926 habe die Minderheit, wie in mehreren Peti- 
Men dargelegt worden jei, über denſelben Sachverhalt zu kla⸗ 
a Sie habe gehofft., daß die faſt zweijährige Behandlung 
pter Petition vom Auguſt 1929 Beſſerung bringen würde. 
ho letzt ſei ihr über das Schickſal ihrer Eingabe nichts be 
unt. Sie ſtelle feſt, 
daß noch am 20. Auguſt 1931 das Landesamt in Grau⸗ 
denz drei Expropriationen von insgeſamt 2100 Hektar 
und die Vorbereitung weiterer Expropriationen von 
. 760 Hektar beſchloſſen habe. 
bi; betet auch eine weitere von faſt 900 Hektar. Bei ber augen: 
ia Akon Lage in Pren und Pemmerellen feien über 1300 Gii- 
in in Paſen und Pommerellen auf dem Markt angeboten und 
"den keine Käufer. 
Den Behörden ſei es nicht möglich, Käuſer für die Par⸗ 
zellen zu finden. 
Gutsbeſitzern, denen das Land abgenommen worden fei, 
wäre es von den Behörden wieder zur Pachtung ange: 
Land . boten morten, . 
dhunger jei im Augenblick nicht vorhanden. Um jo befremd⸗ 


licher ſei die Vornahme dieſer Enteignungen gerade in dieſem 
Augenblick. Die Minderheit habe ſchon früher auf die Gefahr 
hingewieſen, die in der Aenderung des Agrarreformgeſetzes 
liege. Dieſe Aenderung gibt die Beſtimmung, daß größere Gii- 
ter zuerſt, mittlere und kleinere ſpäter auf die Namensliſte ge⸗ 
ſetzt werden müßten, auf. 

Die Petition enthält eine Reihe erſchütternder Beweiſe 

für die Art, wie ſich dieje Verſtümmelung des Geſetzes 

gegen die Minderheit auswirkt. 

Sie führt dazu, daß polniſche Güter vollkommen unbe⸗ 
rührt bleiben und kleinere deutſche Güter mehrfach auf 
die Namensliſte kämen und ſogar bis 80 Prozent ihrer 
nutzbaren Fläche aufgeben müßten. Das Verkaufsrecht werde 
ebenfalls widerrechtlich abgeändert. Ein Fall nur ſei be⸗ 
kannt, wo das Verkaufstecht ein größeres Objekt betreffe. 

Auch in der Nechtsſprechung trete eine Verſchlechterung 

ein. 

Mußten noch bis vor kurzem auf Grund der Entſcheidungen des 
Oberſten Verwaltungsgerichts die Kommiſſionen und in zwei⸗ 
ter Inſtanz der Wojewode ihre Verweiſungen motivieren, ſo 
icien dieje Motivierungen jetzt nicht mehr notwendig. Es ſei 
ſomit den Behörden jegliche Willkür erlaubt und der Minder⸗ 
heit unmöglich gemacht, Grundſtücke zu erwerben. Die Min: 
derheit bitte den Völkerbund, dieſe Petition als dringlich zu 
Pehandeln. Denn fie fürchte vor eine vollendete Tatſache ge⸗ 
ſtellt zu werden. ; 


Warſchau. Das polniſche Geſetzblatt veroffentlicht eine 
Verordnung des Miniſterrrates betreffend die Einführung des 
Standrechtsverfahrens bei den allgemeinen Gerichten auf deri 
ganzen Gebiete des polniſchen Staates in bezug auf Vergehen 
gegen Verbrechen des Raubes, Hochverates ſowie 
auf Vergehen gegen Vorſchrifſten zum Schutze der öfſent⸗ 
lichen Sicherheit des Eigentums und des efſent⸗ 
lichen Lebens. 

* 

Mit der Einſührung der Standgerichte hat der Miniſterrat 
zum ſchärfſten Mittel gegriffen, das die Verfaſſung vorſiehe, 
um den anwachsenden Banditismus, deu RNaubüberſällen und 
der Spionage Herr zu werden. In politiſchen Kreijen hat diese 
Maßnahme eine Art Konſternation hervorgerufen, wenn man 
ſich auch lauge genug über verſchiedene Vorlommniſſe in Dit- 
galizien insbeſondere, große Sorge bereitet hat. Die Feſtnahme 
zweier Generalſtabsoffiziere und ihre Erſchießung vor dem 
Militürgericht, ohne daß der Präſident von ſeinem Begnadi⸗ 
gungstecht Gebrauch gemacht hat, laſſen auf ſchwere Ver ſeh⸗ 
lungen ſchließen, gegen die fih jede Regierung zur Wehr jegen 
muß. Nicht zulcht mag die tragiſche Ermordung Holowkas mit 
dazu beigetragen haben, daß die Regierung zu den ſchwerſten 
Maßnahmen griff. * 

Da die Standgerichte den ordentlichen Gerichten 
beigegeben werden, bleibt erſtmalig die Auswirkung abzuwar⸗ 
ten, ob es fh nicht nur um Maßnahmen handelt, die abs 
ihredend wirken jollen. Aber Standgerichte find nun einma) 
außerordentliche Maßnahmen und führen zu Bedenken, erwecken 
Sorgen, die unſeres Erachtens nach, trotz mancher Naubüber⸗ 
fälle keine Berechtigung haben. Die Welt der Nachkriegszeit iit 
nun einmal etwas aus den Fugen geraten und wir glauben 
faum, daß man ihr mit gußerordentlichen Maßnahmen beikomz 
men kann. Eine Zuſammenarbeit zwiſchen den breiten Bolis: 
maſſen und der Regierung wäre ein viel wirkſameres Heilmittel 
gegen die herrſchenden Uebel, als es außerordentliche Mittel je 
errreichen können. 


Hhausſuchungen ; 
in einer ukrainiſchen Zeitung 
Lemberg. In der Redaktion der ukrainiſchen Zeitung 

„Hromaski Holos“ hat die Polizei Freitag Hausſuchungen 
vorgenommen, fowie die Korreſpondenz der Redaktion und der 
ukrainiſchen Sozialradikalen Partei beſchlagnahmt. 
Im Zuſammenhang mit den letzten Attentaten wurden zahl ⸗ 
reiche Studenten verhaftet. ö 


Demiſſionsgeſuch Dr. Schobers? 
Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ läßt ſich aus Gonf melden: 
Vizekanzler Dr. Schober hat heute einigen öſterreichiſchen Jour⸗ 
naliſten die Erklärung abgegeben, daß ſein Demiſſionsge⸗ 
ſuch in Wien bereit liege. Men brauche es nur zu erledigen, 
wenn man ſeinen Rücktritt wolle. 


Auch Sohn Macdonald wird Kabinelts⸗ 
Mitglied 
a engliſchen Zeitungsmeldungen wird erwartet, daß 
Malcelm Macdonald, der Sohn des Premierminiſters, der 
lih für die Politik ſeines Vaters erklärt hat, evtl, auch in 
in die Regierung eintreten werde. Eine Veſtätigung der 
Meldung bleibt abzuwarten. 


Tumulte vor einem polnischen Gericht 
Warſchau. Vor dem Lodzer Burggericht hätte Freitag eine 
Verhandlung gegen drei Banditen ſtattfinden ſollen, die vor 
einigen Wochen einen Raubüberfall auf einen Geldbriefträger 
zu unternehmen verſuchten. Allein ſchwere Tumulte vor dem 
Gerichtsgebäude, die in dem Augenblick einſetzten, als der Ge⸗ 
fangenenwagen vor dem Gebäude Halt machte, hatten die Folge, 
daß nicht gewagt werden konnte, die Angeklagten ausſteigen zu 
laſſen. Zunächſt ſtürzten ſich etwa 50 Perſonen auf den Wagen, 
um die Verbrecher zu befreien. Raſch herbeigerufene Polizei 
zu Fuß und zu Pferde mußte eine förmliche Schlacht mit dem 
Janhagel ausfechten, in deren Verlauf elf Perſonen, 
darunter drei Schutzleute, verletzt worden ſind. Endlich gelang 
es, fünf der Rädelsführer feſtzunehmen, was das Signal zu 
einem neuen Angriff auf die Polizei war, diesmal mit dem 
Ziele, dieſe Verhafteten der Polizei zu entreißen. Nach vieler 
Mühe iſt es dann doch gelungen, die Menge auseinanderzutrei⸗ 
ben und die Gefangenen abzutransportieren. 


Frankreich ſanierk Oeſterreich 
Genf. Aus Kreijen der franzöſtſchen Abordnung erfährt die 
Telegraphen⸗ Anion, daß für die kommende, von der Wiener Res 
gierung beim Völkerbund beantragte internationale Anleihe für 
Oeſterreich ein Betrag von 500 Millionen Schilling vorgeſehen iſt. 
Dieſer Betrag ſoll auf der Kapitalmärkten verſchiedener Staa⸗ 
ten aufgenommen werden. Die Bank von Frankreich ſoll ſich 
ferner bereit erklärt haben, den von Oeſterreich der Bank von 
England geſchuldeten Betrag von 150 Millionen Schilling, der 
. Zt. zur Sanierung der öſterreichiſchen Kreditanſtalt gewährt 
wurde, zu übernehmen, und zwar in Anrechnung auf die kom⸗ 
mende internationale 500 Millionen Schilling⸗Anleihe. Die 
näheren Bedingungen der Anleihe werden unverzüglich vom Fi⸗ 
nanzausſchuß des Völkerbundes ausgearbeitet. 


Immer noch ernſte Lage in Chile 

Neunorf, Obgleich die Bee das Matroſenulti⸗ 
matum angenommen hat, ijt die Lage in Chile immer noch 
ernſt, da die Seeleute ſich noch nicht ergeben haben. Die 
U-Boote und Schlachtſchiffe verließen die Häfen von Co- 
guimbo und Telcahuano. Die Vertrauensleute der Matroz 
ſen ſind am Freitag abend zu einer weiteren Sitzung auf 
vajer, See zuſammengetreten, um weitere Pläne auszu⸗ 
arbeiten. 


Amerikaniſche Weizen- 
und Mehllieferung für China 
Waſhington. Das Weiße Haus teilte mit, daß die Hines 
ſiſche Regierung die vom amerikaniſchen Bundesfarmeramt 
angebotenen 15 Millionen Buſhel Weizen und größere Mengen 
Weizenmehl angenommen habe. Die Bezahlung ſoll in mehr⸗ 
jährigen Raten erfolgen. Weizen und Weizenmehl dürften nur 
für die Nothilfe an die hungernde chineſiſche Bevölkerung ver⸗ 
wandt werden. 
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60 Jahre Bühnengenoſſenſchaft 

Vor 60 Jahren erließ der Schauspieler Ludwig Barn ay 
(rechts) einen Aufruf an feine Verufsgenoſſen, der zur Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger führte. 
Zum Gedenken an dieſen Tag wird die Genoſſenſchaft eine Ge⸗ 
denkfeier in Frankfurt am Main begehen. Der Präſident der 
Bühnengenoſſenſchaft, Karl Wallauer (links), wird die 
Feſtrede halten. 


ROMAN VON LOIA STEIN 
— d er 
41. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Uſchi war wieder in ihr Schlafzimmer gegangen. Was 
ſollte ſie nun beginnen? Jetzt hatte ſie ſich auch mit der 
Schwiegermutter verzankt. Heute mittag mit ihrem Mann. 
Was war das denn nur mit ihr? Sie war doch ſonſt nicht 
zänkiſch und unverträglich geweſen. 

Sie hätte fortgehen können, Hede beſuchen, oder eine der 
befreundeten jungen Frauen. Aber ſie hatte keine Luſt. Die 
Zeit war auch ungünſtig. In den meiſten Häuſern wurde 
jetzt erſt gegeſſen. Zum Spazierengehen war ſie auch nicht 
in Stimmung. Sie war es durch Monate ſo gewohnt ge⸗ 
weſen, keinen Schritt ohne Udo zu tun, daß jeder, den ſie 
jetzt allein machen mußte, fie schmerzte. 

Hede forderte ſie oft auf, an den Vormittagen, wenn 
Udo arbeitete, mit ihr zuſammen zu fein. Aber Uſchi konnte 
fih nicht entſchließen, fortzugehen, wenn fie Ruth Cariri im 
Arbeitszimmer ihres Mannes wußte. Auch ſchien es ihr 
gar zu rückſichtslos gegen die Schwiegermutter, die in den 
Zimmern und in der Küche eifrig arbeitete, wenn ſie ein⸗ 
fach das Haus zu ihrem Vergnügen verließ. Freilich — 
Ellen wollte ihre Mitarbeit anſcheinend ja nicht. Aber ges 
rade dieſe wiederholten Ablehnungen hatten ſie nachdenklich 
geſtimmt. Sie war gewiß von Anfang an nicht ſo rückſichts⸗ 
voll geweſen, wie Ellen es von der Frau ihres einzigen 
Sohnes erwarten konnte. Das rächte ſich nun. 

Sie war plötzlich kein Kind mehr, die kleine Uſchi, ſie 
war aufgewacht aus dem Traum ihrer erſten Jugendzeit, 
ſah mit ein wenig verwunderten, ein wenig erſchrockenen 
Augen in ein jäh verändertes Dalein und fand ſich in ihm 
noch nicht völlig zurecht. 


Moderne Bürotechnik 
die auf der jetzt eröffneten Leipziger Herbſtmeſſe gezeigt wird: eine Diktiermaſchine neueſter Konſtruktion. 
Chef ins Mikrophon, der Schall wird auf die Wachsplatte auf gezeichnet — rechts die Stenotypiſtin, die im Kopfhörer das 


Diktat abhört und ſofort auf die Maſchine überträgt. 


Schwere Schießerei in Barcelona 

Madrid. Innenminiſter Maura teilte mit, daß bei einer 
Belagerung von Anarchiſten im Gewerkſchaftshaus der Bauar⸗ 
beiter in Barcelona, die ſich ſchließlich ergeben mußten, zwei 
Perſonen getötet und acht verwundet worden ſeien, und zwar als 
eine Volksmenge die Polizei angriff, die eine größere Anzahl 
Verhafteter abführte. Bei dieſem Zuſammenſtoß hätten fün‘ 
Gefangene wieder entkommen können. Um 19 Uhr wurde faſt 
allen Stadtvierteln von Barcelona geſchoſſen. Die Polizei hat 
in den Straßen Waffen aller Art aufgeſammelt, die von den 
Anarchiſten weggeworfen waren. Im übrigen hat das Streik⸗ 
komitee in Barcelona die Wiederaufnahme der Arbeit für mor⸗ 
gen angeordnet. Auch in Saragoſſa iſt der Aufſtand beendet. 


Eine Frau als Räuber 


Berlin. Der ſeltene Fall, daß ſich eine Frau wegen Raubes 
zu verantworten hat, ereignete ſich vor dem Schöffengericht Char⸗ 
lottenburg. Die 33jährige Kontoriſtin Elſe Matter war beſchul⸗ 
digt, am 19. Juni eine 70jährige Dame im Fahrſtuhl eines 
Hauſes in der Lietzenburger Straße überfallen zu haben, indem 
ſie ihr eine Hand voll Pfeffer ins Geſicht warf und ihr dabei die 
Handtaſche entriß. Die Angeklagte, die ſchon wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft war, war geichzeitig des Taſchendiebſtahls angeklagt, 
da fie einige Zeit vorher einer Dame in der Lebensmittelabtei⸗ 
lung eines Kaufhauſes das Portemonnaie aus der Handtaſche 
geſtohlen hatte. Die Angeklagte war geſtändig und behauptet, 
beide Straftaten aus bitterſter Not getan zu haben. Sie habe 
in der Lietzenburger Straße eine ſehr elegante Dame vor ſich 
gehen ſehen und angenommen, daß dieſe Geld bei ſich hatte. Sie 
war nach ihr in das Haus gegangen und hatte dem Portier 
geſagt, ſie wolle zu einem Arzt. In der Fahrſtuhltür traf ſie auf 
die alte Dame und überſchüttete ſie mit Pfeffer. Der Portier 
eilte ſofort hinzu und nahm das Mädchen auf der Straße feſt. 
Auf die Frage, warum fie ih denn Pfeffer beſorgt habe, erklärte 
die Angeklagte, daß ſie von einem ſolchen Ueberfall in der Zei⸗ 
tung geleſen hätte. Auf Antrag von RM, Dr. Eiſenſtädt mir 
Obermedizinalrat Woker als Sachverſtändiger geladen, der der 
Angeklagten bei ihren Taten große Erregbarkeit atteſtierte. Dem⸗ 
gemäßt erkannte das Gericht auf mildernde Umſtände und 
verurteite die Angeklagte wegen Raubes und Taſchen⸗ 
diebſtahls zu neun Monaten Gefängnis. 


Lachsfilcher verbrennen ihre Beute 

Oslo. Der Lachsfang in Norwegen iſt in dieſem Jahre 
außerordentlich ergiebig. Die norwegiſchen Lachsexpor⸗ 
teure befinden ſich in außerordentlicher Bedrängnis, weil 
fie ihre überaus großen Beſtände in den Hauptabſatzgebieten 
England und Deutſchland nicht unterbringen können. Die 
herrſchende Wirtſchaftskriſe hat die Aufnahmefähigkeit für 
Lachs ſtark herabgeſetzt. obwohl die Preiſe weit unter denen 
der letzten 20 Jahre liegen. Die Lachsexporteure ſind ge⸗ 
zwungen, ihre großen Beſtände zum Teil zu verbrennen. 


XIX. | 

Uſchi ſtand am Fenſter und ſchaute ſehnſüchtig nach ihrem 

anne aus. Heute vormittag war die Generalprobe des 
Einakters, heute abend würde die erſte Aufführung ſtatt⸗ 
finden. Ruth Carini in ihrer beinahe krankhaften Eitelkeit 
erlaubte ihren Bekannten niemals, ſie vor der öffentlichen 
Aufführung in ihren Rollen zu ſehen. Eine Bemerkung des 
Regiſſeurs, eine Unterbrechung ihres Spiels vor Zuſchauern 
war ihr unerträglich Und darum hatte auch Uſchi heute zu 
Hauſe bleiben müſſen und es als bittere Krünkung empfun⸗ 
den. Es war ja ſchließlich auch Udos Werk, und daß er ſich 
in dieſer Beziehung ſo ganz Ruth Carinis Wünſchen unter⸗ 
warf, nahm Uſchi ihm ſehr übel. Er hatte keinen Mißklang 
zwiſchen Ruth und ſich bringen, hatte fie vor allen Dingen 
vor dem heutigen bedeutungsvollen Abend nicht verſtimmen 


wollen, Uſchi mußte ſich fügen und vernünftig ſein. Wieder 
einmal, wie ſie bitter dachte. - 
Sie war in den letzten Wochen ſtets in einer gereizten, 


empfindlichen, nervöſen Stimmung. Gott jei Dank, daß der 
Sketch nun endlich fertig war. Daß Ruth Carini nicht mehr 
au kommen, daß Udo wieder mehr Zeit für fie haben 
würde. 

Auch Udo war nervos, überarbeitet, reizbar. Fort⸗ 
während gab es Plänkeleien, Reibereien zwiſchen dem jun⸗ 
gen Paar — trotz aller Liebe. 

Liegt es an mir, liegt es an ihm? grübelte Uſchi. 
ich zu unvernünftig, verlange ich zu viel? 

Nun ſah ſie ihn kommen. Aber er war nicht allein 
Ruth Carini ging neben ihm und redete eifrig auf ihn ein. 

Uſchis Herz wurde wieder ſchwer. Immer wenn ſie voll 
guter Gedanken, voll beſter Vorſätze war, kam dieje Frau 
und brachte ſie in Zorn und Erbitterung. Vielleicht war 
ihr Empfinden gegen die Schauſpielerin auch ungerecht — 
aber ſie konnte nicht anders, ſie haßte Ruth, die ihr doch 
eigentlich, wenn ſie ruhig überlegte, nichts angetan hatte. 
die Udo vorwätts half und der ſie alle es zu danken hatten, 
daß ihre pekuniäre Lage ſich ſehr gebeſſert halte. Aber trog- 
dem — Uſchi fühlte nur Zorn und Haß auf dieſe Frau. 

Sie hörte die beiden kommen, ging aus dem Zimmer. 


Bin 


Links ſpricht der 


Ein zweijähriges Mädchen í 
vom Vater erdroſſel 


Berlin. Bei dem Kriminallommiſſar vom Dienſt ftellte 1 
in der Nacht der 39 Jahre alte Muſiker Walter Eßmann, der! 
der Hamburger Straße 111 in Spandau wohnt. Eßmann gab en. 
daß er ſein Kind getötet habe. Auch er ſelbſt habe ſich das Lebe! 
nehmen wollen, indem er ſich die Pulsadern anſchnitt. Die ver“ 
wortenen Angaben des Mannes, der offenbar nicht nüchtern war 
wurden der Mordinſpektion übermittelt. Die Angaben des 
Mannes erwieſen ſich als wahr. An der großen Brücke über die 
Heerſtraße fanden die Kriminalbeamten in einer Mauernis j 
die Leiche eines kleinen Mädchens. Das Kind hatte einen Knabe 
im Munde und war mit einer Gardinenſchnur erdroſſelt worden. 
Es konnte bald feſtgeſtellt werden, daß es ſich um die knapp zwe 
Jahre alte Tochter Nuth des Mufikers Eßmann handelte. Dar 
die Ermittelungen wurden alle Einzelheiten des Verbrechen? 
aufgedeckt. Eßmann hatte ſich vor etwa drei Jahren verheiratet 
Infolge feiner Trunkſucht war die Ehe nicht glücklich. In an 
getrunkenem Zuſtand mißhandelte Eßmann ſeine Frau oft jo 
ſehr, daß fie, als das kleine Mädchen geboren war, mit dem 
Kinde aus der Wohnung flüchtete. Erſt vor einigen Tagen zam 
es wieder zu einem lärmenden Auftritt, und die Frau bete, 
fih mit der Kleinen zu ihrer Mutter, die auch in Spandau wohnt, 
Am Sonnabend vormittag mußte Frau Ehmann zu Beſorgunge 
ausgehen. Der Muſtker, der ihr ſtändig nachſtellte, legte jih 
vor dem Hauſe auf die Lauer. Er jah, daß jein Töchterchen m! 
einem Nachbarkind im Hausflur ſpielte. Nun lockte er M 
Kleine an ſich und entführte ſie. Als Frau Eßmann heimlehrte · 
erfuhr ſie von den Nachbarsleuten, was ſich zugetragen hatte, 
Sie eilte zu einem Vollziehungsbeamten, um mit ſeiner Hie 
ihr Kind zurückzuholen. In der Wohnung des Mannes wur 
nicht geöffnet. Als Eßmann endlich allein erſchien. beſchimpfte 
und ſchlug er die Frau auf der Straße. Von dem Verbleib des 
Kindes wollte er zunächſt nichts wiſſen, gab dann aber an. 
er habe es bei guten Freunden untergebracht. Erſt, als er ſi 
der Polizei ſtellte, erfuhr man, was mit dem Kind geſchehen wut, 
Nachdem Eßmann jo weit nüchtern geworden war, daß er ve; 
nommen werden konnte, ſuchte er die Schuld an der Tat auf 
ſeine Frau abzuwälzen. Es beſteht jedoch kein Zweifel, dab 
ſeine Beſchuldigungen haltlos ſind. — 


Geiſtlicher von Kommuniſten überfallen 
Kön. In Erden an der Moſel wurde der greiſe Dechant des 
Ortes auf dem Wege zur Kirche von auswärtigen Komm!’ 
niſten angerempelt. Nachdem der Geiſtliche die Kirche betreten 
hatte und die Beichte abnehmen wollte, drangen die Kommun!“ 
ſten mit dem Rufe „Heil Moskau“ in das Gotteshaus ein un 
verſuchten den Geiſtlichen herauszuzerren. Ortsbewohner drängten 
die Kommuniſten aus der Kirche heraus. Draußen kam es zu ein! 
ſchweren Schlägerei, bei der die Kommuniſten verprügelt wurden 


eg ſchüttelte der Schwiegermutter gerade die Hand 
und bat: 

„Sei mir nicht böſe, Schatzi. daß ich dich unaufgefordert 
überfalle und um einen Teller Suppe bitte. Ich konnte 
heute nicht allein ſein, nicht einſam im Reſtaurant eſſen. 
Ich brauche Menſchen, Freunde.“ r 

„Sei willkommen,“ jagte Ellen herzlich. „Was iſt dir, 
Ruth? Iſt etwas Unangenehmes geſchehen?“ 

„Nichts Beſonderes, ich erzähle es dir ſpäter.“ 

Udo hatte ſeine Frau inzwiſchen begrüßt. Nun reichte 
auch Ruth Carini Uſchi die Hand. Kühl und fremd wie 
immer. Sie ſah über die junge Frau hinweg, beachtete ſie 
gar nicht, tat oft ſo, als wäre ſie nicht vorhanden. Aber 
wenn Uſchi dies ihrem Mann klagte, beſtritt Udo es. Ver⸗ 
träumt und immer voller Gedanken hatte er nie bemerkt, 
daß Ruth ungezogen gegen ſie war. Die Frauen mochten 
ſich nicht. Uſchi bildete ſich in ihrer Senſibilität Dinge ein, 
die ganz gewiß nicht exiſtierten. Denn daß Ruth, die ihm 
immer Beweiſe ihrer aufrichtigen Freundſchaft gab, gegen 
ſein Liebſtes auf der Welt bewußt taktlos und verletzend 
fein ſollte, konnte er einfach nicht glauben, Sympathien 
laſſen ſich nicht erzwingen, aber man durfte auch nicht zu 
weit gehen in Empfindlichkeiten. 

Während des Eſſens wurde von dem Sketch geſprochen⸗ 
Die Generalprobe war glänzend verlaufen. 

„Es wird ſicher ein Bombenerfolg.“ ſagte die Carini. 

„Ruth ſieht fabelhaft aus und ſpielt virtuos.“ erzählte 
Udo, und die Freude des Künſtlers über ſein gelungenes 
Werk, die Freude des Autors über die glänzende Darſtel⸗ 
pare und Wiedergabe feiner Arbeit leuchtete aus feinen 
Augen. 

Ellen war froh, lebhaft, wollte allerlei wiſſen, war ganz 
Anteilnahme, freudige Spannung, feſtliche Erregtheit Uſchi 
blieb ſtill. Daß der kommende Erfolg ſo eng mit Ruth 
Carini verknüpft war, daß er eigentlich ganz in den Händen 
dieſer Frau lag, ließ keine Freude in ihr aufkommen Und 
Udo bettelte immer wieder ſtumm um einen zärtlichen. 
einen frohen Blick. Was war denn nur mit jeiner kleinen 
Uſchi? Wollte fie gar nicht teilnehmen an ſeiner Freude 

(Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltung 


Im Schatten Ovids 


Durch die endloſe Baraganſteppe fährt der Zug dem Schwar⸗ 
zen Meer zu. Rur ſelten unterbrechen Anſſedlungen von unſäg⸗ 
lider Nüchternheit das eintänige Grau der Steppe. Bei Feſteſi 
hrt eine Brücke über einen Donauarm Wix paſſterten des 
Ueber wen ungegebie! der Donau, das hier sine Breite non 
Ama in Kilometer hat. und treffen denn den Hauptarm des 
Stromes, nun van einer dat 1 Kilometer langen Brücke 
berquert wird. Die Bride von Cernavodn iſt eine der längſten 
in Europi. Breit fließt die Donau swilben hohen Lohmwän⸗ 
en dahin. Fier ijt ſie nicht mehr Grenze. Schon 40 Kilometer 
Unter Giurgin wurde iie ein rumaniſcher Fluß, um es bis zu 
ihr Mündung zu bleiben Nun nehmen wir Akiti von ihr, 


der 


rar 
um in die Hauptſtadt der Dobrudſcha, nach Conctanza zu fahren. 
An der Stelle der alten Griechenſiedeung Tomi, die nach den 
Verickten jener Zeit eine der glänzendſten Haupfnädte am Par- 
ius Euxinus geweſen ſein ſoll. wurde Conftanzga erbaut Und 
is heute hat Conſtanza etwas vom Glanze der Vergangenheit 
emahrt. Hierher verbannte Kaiſer Auguſtus den liebeshungri⸗ 
den Dichter Dvid, und hier, im Angeſichte des herrlichen, weiten 
Schwarzen Mecres ſtarb der Sänger der „Liebeskunſt“ neun 
Fahre ſpäter. Noch heute, mehr als neunzehnhundert Jahre nach 
tem Tode, lebt Conſtanza als Erbin des glanzvollen Tomi im 
Schatten Ovids, dem es vor der Primiaria, dem Rathaus, ein 
Dentmal geſetzt hat. Den Ruhm der Vergangenheit zu wahren, 
M des Streben der Stadtväter wie der Birger. Nach Marc 
rel, noch Trajan und nicht zuletzt nach der herrlichen Vor⸗ 
fingerin Tomi find Straßen benannt als letzte leuchtende 
kinnerung an eine längſt perklungene poche. 
Eiger aber als alles menſchliche Streben ijt das Meer, Das 
ch endlos vor dem Blick ausbreitet. Unberührt non allem 
Menſchlicken Wollen branden ſeine Mogen an die Küſten der 
Dobrudſcha. und ebenſo ewig brauſt der Sturm oder lacht der 
Himmel über dicem Lande und dieſer Stadt, die trotz ihres 
ters wieder jung und ſtrebſam it. 
Wer heute von Bubareſt nach Conſtance kommt, den nimmt 
ein feiner Bahnhof in Empfang. Amtliche und nichtamtliche 
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Lepäckträger ſtürzen ji auf das Gert. ⸗Conſtanga hat keine 
Straßenbahn. Dafür aber haben die Drrſchlen Glocken, die die 


Kutſchor mit dem Fuße betätigen. Anfänglich glaubt man immer, 
ab irgendwo eine Elektriſche durch die Straßen kommen müßte 
~- jo vertraut it das Getlingel —, bis man endlich dem Ge⸗ 
deimnis auf die Spur kommt. Daneben gibt es Autos als Vors 
lehrsmittel, jo daß hier alle Perſonenfahrzeuge auf Gummi 
ehren. Dadurch ijt der Verkehrslürm in der Tat auf ein Min⸗ 
deſtinaß herabbeietzt, und die internationale Antilärmliga dürfte 
in Conſtanza kaum Mitglieder finden. 

Auf ſauberen, gut gepflegten Bürgerſtelgen kommt man nih 
dm Kern der Stadt. Che man ſich's nerjicht ſteht man vor dem 
Denkmal Ovids, das nachdrücklich auf das Ehrwürdige dieſes 
Irtes hinweiſt. Es ſteht auf einem großen, aſphaltierten Platze, 
weithin ſichtbar. Wenige Minuten Denon entfernt dehnt ſich der 
Majen, in Deren Becken die biendend weißen rumäniſchen Schiffe 
ſcheffe liegen, die den Verkehr nach Konſtantinopel in regelmäßi⸗ 
gen Fahrten aufrecht erhalten. Auf der anderen Seite des Ha⸗ 
lens streckt ſich die Mole weit hinaus ins Meer, die aus großen 
Eden gebildet ijt und den Innenhafen vor dem Anſturm der 


hin wie apokalyptiſche Reiter. 


See ſchützt. Angler. halten ihre Ruten ins Waſſer. Matroſen 
der im Hafen liegenden Torpedoboote haben Driklichzeug ausge⸗ 
breitet. Panpfuß ſtehen jie da und bürſten das Gewebe.“ 

Wenige Minuten ſpäter aber flieht alles ins Innere der 
Sidt. Gelbe Staubwolken, die der Nordoſt brachte, jagen bar 
Klirten von Fenſterſcheiben, Ge⸗ 
ichrei, Durcheinander. Ueber Conſtenza rat Wüſtenſturm; gelb, 
ſchwarz, ſtaubig, unatembar wird die Luft. Titanen find am 
Werke. Noch vor einer halben Stunde war das Meer heirer 
und ruhig, leuchtete grün und braun und ſilbergrau. Jetzt aber 
springen unzählige Teufel vom Himmel und aus dem Meere. 
Tangmaſſen ſteigen empor und windern im Wogenſchwall nach 
dem Strande. Hochauf donnern die Wellen und enden in per 
ſtüubter Giſcht. Ueber das Land fliegen die gufgeſcheuchten 
Sandmaſſon der Dobrudſcha. Ihre Jagd verdunkelt die Sonne. 
Wie ein Sinnbild der Vergangenheit ift dieſer Stumm. Aus 
Nordoſt und Nord fam immer wieder der Völkerſturm, der über 
die Städte des Schwarzen Meeres bahinbrauſte, Raſſen. 
Sprachen. Sitten durcheinanderwirbelte. Der Staub. der Abfall 
nieler Kulturen breitete ſich über die Völker des Schwarzen 
Meeres. Ueberall it Staub. Vorwehen, Vergehen. Aber immer 
wieder ringt ſich Neues zum Lichte. 

Eine halbe Stunde ſpäter lacht wieder die Sonne. Vom 
Meere wehen die angeſchroommten Tangmaſſen Verweſungsgeruch 
herüber. Er miſcht ſich mit dem füßlichen Dufte der Kanmillen, 
die jede ungepflegte Stelle des Bodens bedecken, zu einem wider⸗ 
wärtigen Peruch. 

Wir wandern nach Norden. Die eleganten Straßen, das 
hrütenumrantte, weiße Kurhaus verſchwinden. Wir kommen ins 
Gebiet der Kaſernen. Viele Infanterie⸗ und Marineſoldaten. 
Hinter den Kaſernen ijt das Gebiet der Hlitten, die ſich wie 
Laubenkolanien an den Boden ſchmiegen. In der Ferne bildet 
das Meer Lagunen. Die Sonne ftoht tief. Wir Steigen durch 
eine ſchmale Schlucht zum Meere hinab. Friedlich und ſanft 
ruht es, leuchtend und glitzernd. Nach Mamayn zu verflacht ſich 
die Küſte. zie Punkte ſchweben Varkon im letzten Sommers 
ſchimmer in der Ferne. 

Conſtanza aber erwacht nach einmal zu neuem Leben. Eine 
Militärkapelle ſpielt guf den Straßen. Die Neſtaurants ſtellen 
Tiſche und Stühle auf die Straßen, die im Augenblick beſetzt find. 
Man ſummt die Muſik mit »der begleitet fie mit taktmäßigem 
Wiegen des Körpers. Ueberall heitere, entſpannte Geſichtor, 
rohes Lachen. Die ganze Stadt ſcheint auf den Beinen zu fein, 
denn es ijt kaum möglich, ſich durch das Gedränge hindurchzu⸗ 
winden. 

Draußen im Hafen jedoch ſchaffen unzählige Arbeitshände, 
um die Schiffe zur Abfahrt bereit zu machen. Matroſen ſcheuern 
das Deck, Dampfwinden rattern, Landungsſtege werden einge⸗ 
zogen, Luken ſchließen ſich. Durch den Lärm, durch Kommando⸗ 
worte und Machinenſbampfen tönt leiſe Mut herüber, und 
wenn man noch ein letztes Mal hinüberblickt in den Lichterglanz 
des entſchwindenden Conſtanza, ſo ſcheint es, als ob ſich aller 
Glanz der Vergangenheit über die alte Stadt ausgebreitet hätte 
als ob die Sterne vom Himmel gefallen ſeien, um hier an der 
Küßle des Schwarzen Meeres eine neue Heimat zu finden. 

Willy Möbus. 


Der Simili 


Skizze von Peter Scher. 


Ich bin als gutmütig verſchrien — des hat mir ſchon viel 
Nachteile gebra lt. Die vornehmen Leute hier belächeln mich 
Nie einen Schwadſinnigen. Aber fie erlauben mir doch, zu fein, 
wie ich ſcheine. Anders Herr Knabe, der einen Stadtwagen und 
einen Rennwagen beſitzt und darum göttliche Ehrerbietung jors 
dert. Man munkelt, daß er ein unſauberer Patron fei und Der 
dentliche Geſchäfte betreibe — aber die zwei Wagen find niht 
meg zuleugnen. 


Ì Herr Knabe und ich ſtehen auf freſtigem Grüßfuß (ein hüb⸗ 


ches Wort Übrigens!). Gelegentlich laſſen wir Bemerkungen 
t 2 aan Š 8 E : 
ber die Witterung fallen Dann und wann begegnen wir uns 


Im Autobus, der nach der Start fährt. Herr Knabe hat manch 
dal das Bedürfnis, zu zeigen, daß er herabfaſſend ſein kann. Auf 
er Folie der Leutſeligkeit hebt ſich die Pracht der Arxipſertheit 
m jo leuchtender eb. 
Alſo geſtern trafen wir wieder einmal im Autobus aiant 
pan, Als ich ihn durchs Fenſter erlannte, ſteckte ich vorm Ein⸗ 
Deinen rajh jenen imposanten Brillanten en den Finger, den 
15 mir zum Faſching getauft Hatte, Ein ausgezeichneter Simili, 
lotziger Stein, täuſchend echt in Platin gefaßt. 

l Gegen Knabe tann nem mit anderen Mitteln 

mmen. 

Ich hatte meine Freundin Lili bei mir, wir jaken fo, daß 
Anade uns ins Geſickt ſehen mußte. Einige froſtige Höflich⸗ 
leiten wurden ausgetauſcht — fort ratterte der Autobus. 

Ich beachtete veutohlen, wie Herrn Knabes Augen aus den 
Höhlen traten, als er den dicken Brillanten ſah. Die verdammte 
ſüigarette — ich mußte fie immer wieder anfteden, es funkelte nur 
d im Wegen. 

i An einer Halteſtelle ſtieg ein Männchen zu. ein altes, ver⸗ 
ußeltes, zuſammengeflicktes Individuum, das ſich ſcheu in die 
ao drückte und demötig auf ſeine verarbeiteten Hände nieder⸗ 
ah. Als iine Augen einmal wie Mäuschen herumhuſchten, blis- 
ben fie mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck an meinen Ring 
zeheſtet. Mir war nicht wohl dabei, ich bin nun einmal ſo ein 
ſutmütiger Menſch. Pfui Teufel, ſolcher Dürftigkeit mit dieſem 

ing gegenüberzuſitzen! Es war eine Prüfung! . y 
* Anderſeits ſaß da Herr Knabe, der die armſelige Erſchei⸗ 
And keines Blickes würdigte. Sollte ich es aufgeben, Herrn 

nabe durch den Anblick meiner Wohlhabenheit zu züchtigen? 
Unmöglich! 

Da kam mir ein Gedanke: ich ſah den armen alten Mann 
dinn Herrn Knabe an. 

fra, Lili — feh bloß, wie arm und geſlickt er iſt.“ ſagte ich auf 
wanzöſiſch, es mar reizend anzuſehen, wie da Herr Knabe im 
ewußtſein ſeines Bildungsmangels grün wurde. 

a „Man jali ibm etwas ſchenken,“ ſegte Lili, „wenn man nur 
wüßte, wie.“ 


nicht auf⸗ 


t 


| 


„Ich werde ihm, kurz bevor wir ausſteigen, in einer ſpon⸗ 
tunen Wendung meinen Ring in die Hand drücken,“ ſagte ich. 

„Pfui, willſt du die Armut verhöhnen?“ 

„Unſinn. Lili, du wirſt ſehen, daß der Mann nicht zu kurz 
kommt, ich müßte den Herrn gegenüber nicht kennen!“ 

Lili ſah bei dieſen Worten unvorſichtig nach Herrn Knabe, 
aber er konnte ja nichts verſtehen, wie ſein Geſicht deutlich be⸗ 
wies. 

Alſo gut, wir rattern weiter und richten von Zeit zu Zeit 
mitfühlende Blicke auf den Alten, was natürlich Herrn Knabe 
nicht entgeht. Daß Lili dabei hinter der Hand mit mir flüſtert, 
betätigt ihm unſere lächerlich ſentimentale Teilnahme an einem 
zerlumpten Menſchen. 

Zwiſchendurch ſtecke ich mir immer mal wieder eine friſche 
Zigarette an, der Ring funkelt durchs Fenſter über die Straße. 
Ich fühle deutlich, was Herr Knabe denkt: Diefom ſentimentalen 
Karren gibt das Sidal jo ein Prachtſtück in die Hand! 

Wir nähern uns unſerem Ziel und machen uns zum Aus⸗ 
feioen fertig. Auch Herr Knabe greift nach ſeinem Hut. Die 
erſten Häuſer tauchen ſchon auf, es ijt Zeit, zu handeln. 

Wir flüſtern noch einmal raſch mit Seitenblick nach dem 
Alten, ich mache eine haſtige Bewegung, ziehe den Ring ab und 
will auf den Alten zu. Lili faßt haſtig nach meiner Hand — 
ich ſehe, daß auch Herr Knabe mit entſetztem Geſicht unwillkür⸗ 
lich die Hand gusſtreckt — zu ſpät, ſchon ift es geſchehen, ſchan 
habe ich dem Alten, der tief beſtürzt iſt und ſich nicht rührt, den 
Ring in die Hand gedrückt, bin abgeſprungen und helfe Lili 
herunter. 


Da ſehe ich, daß Herr Knabe mit abweſendem Blick und 
Kusgeſtreckter Hand immer noch daſitzt. 


„Fahren Sie heute weiter?“ fragte ich liebenswürdig inter⸗ 
eſſtert zurück, und als er überſtürzt bejaht — er habe in der 
nächſten Station etwas zu erledigen —, ſage ich: „Ach, wie merk⸗ 
würdig!“ Und wir entfernen uns, noch einmal freundlich zus 
rückwinkend. 

Fort rattert der Autobus. 

Das arme Goſchöpf, nun ſcheinbar zu ſich gekommen, ſteckt 
den Kopf aus dem Wagenfenſter und plärtt etwas hinter uns 
ber, aber ich winke ab. Mir iſt, als hätte ich flüchtig noch Herrn 
Knabe den Alten vom Fenſter zurückreißen ſehen. 

„Ekelhaft!“ ſagt Lili entrüſtet — „jetzt will er den alten 
Mann betrügen! Das Geſckäft will er ſich nicht entgehen laſſen!“ 

„Er betkügt ihn nicht!“ faye ich vergnügt, und mir ijt merk⸗ 
würdig wohl, denn ich bin, wie geiagt, ein umgänglicher Menſch, 
und eine gute Tat bann mich in Elſtaſe verſetzen. 

„Er betrügt ihn nicht, Lili,“ ſage ich noch einmal, „und 
wenn er bloß zwanzig Mark anlegt. Aber ich denke. ſſüünfzig 
wird er für das Prachtftück ſchon riskieren!“ 


—— —.——.—.—.ß—ß—jV. —ꝛ3—3—...——9———————ů——s—E-õ?ð « ?¹2Wðęð⁵ñu᷑ð—2ůßrßvrÜêK˖ð—P ́tĩ ö; ĩͤ ͥũ.kmaoq̃ſk y⁊ↄꝑ :..ßx;um kwaaq ꝓ nn 


Furchtloſe Spinnen 


Daß Spinnen ſich keineswegs nur von Inſekten narren, 
ſondern daß ihre großen Abarten ſich auch Fiſche, Eidechſen, 
Salamander. Fröſche, Kröten und Schlangen als Beute er⸗ 
wählen, 105 ſchon häufig beobachtet worden. Der Natur⸗ 
forſcher W. Gudger berichtet hierzu noch einige ander: niar: 
kante Fälle, in denen Spinnen ihre fruchtloſe Angriffsluſt 
bowieſen haben. In der bekannten Schlangenfarm zu Bis 
tantan in Braſilien wurden Rieſenſpinnen die 6 Zentimeter, 
bei ausgeſtreckten Beinen 20 Zentimeter lang waren, beob⸗ 
achtet, wie ſie Schlangen in den Kopf biſſen, ſie dadurch 
lähmten, dann den Kopf der getöteten Schlange mit den 
Mandibeln aufknackten und den Körper im Lauf von zwei 
Tagen allmählich ausſogen, bis nur mehr vertrocknete Ueber⸗ 
reſte übrigblieben. In Mexiko wurde im Freien der An⸗ 
griff einer Spinne ouf eine Klapperſchlange beobachtet, die 
dabei zuerſt ſehr laut klapperte, bis fie in Krämpfe verfiel 
und endlich mit dem Klappern ganz aufhörte. Nach einer 
Minute war ſie tot. In einem anderen Fall wurde ein 35 
Zentimeter langes Chamäleon in drei Minuten durch das 
Spinnengift getötet. Spinnen, die verſuchsweiſe mit Schlan⸗ 
gen in einen Käfig geſperrt wurden, verſchmähten Inſekten 
als Nahrung. Eine Spinne war jo gejräßig, daß fie in vier 
Tagen zwei 6 Zentimeter lange Fröſche und zwei kleinere 
Schlangen verſpeiſte, dann mußte ſie ſich freilich durch ein 
zweiwschiges Faſten non ihrer Schwelgerei erholen. Es 
scheint, daß jo die Spinnen in der Natur auch der zur ſtarken 
Vermehrung ſchädlicher Schlangen entgegenwirken. Gewiſſe 
Spinnen ſind aber auch imſtande, Netze aus ſehr kräftigen 
Fäden zu ſpinnen, ſo daß ſich ſogar Vögel darin verfangen. 
Dabei zerreißen ſie das Netz und drehen bei den Befreiungs⸗ 
verſuchen die herabhängenden Fäden zu einem ſtarken Kabel 
zuſammen, das ſie nicht zerreißen können. Die meiſten Vo⸗ 
gelſpinnen fangen aber ihre Beute nicht im Netz, ſondern 
ſtürzen ſich auf fie, beſonders auf Neſtpögel, die noch nicht 
ſtügge find, und töten fic durch einen Biß ins Genick. Die 
in Madagaskar heimiſche Spinne Halabe erzeugt ſo ſtarke 
Fäden, daß man daran dachte, ſie in Farmen zu züchten und 
die Fäden für techniſche Zwecke, als Geſpinnſtmaterial zu 
ſammeln. In Indien gibt es Spinnen, die ſich von Ratten, 
Moſchusratten, Mäuſen und Fledermäuſen nähren. 


Arbeit und Leiſtung 


Die Unterſuchungen eines amerikaniſchen Pfychologen. 


In unſerer Epoche erlebt die Jugend eine Hochkonjunktur und 
das Alter wird unterbewertet. Das „Alter“ in dieſem Sinne 
beginnt ziemlich früh: etwa mit 25 eder 30 Jahren. Ein Blick 
in die Rubrit der Stellen⸗Angebote jeder Tageszeitung beweiſt 
es: wer das dritte Jahrzehnt ſeines Lebens hinter ſich hat. darf 
ſich heine Illuſionen mehr machen über feine Verwendungsmög⸗ 
lichkeiten im Wirtſchaftsleben. Und ſchon ehe wir dieſe Webera 
bewertung der Jugend hatten, galt allgemein das Wort: Was 
Hänschen licht lernt, lernt Haus nimmermehr. 

Das Wort ijt nicht ganz richtig. Die Lernſähigkeit im Alter 
ift größer, als manche glauben. Die nordamerikaniſche Zeitſchrift 
„The Readers Digeſt“ veröffentlicht die Ergebniſſe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen, die ein hervorragender amerikani⸗ 
ſcher Pſychologe, Profeſſor Thorndike von der Columbia⸗Univer⸗ 
ſität in Newyork, angeſtellt hat. Thorndike teilte 465 Lehrer, die 
ſich um den Magiſter⸗Titel bewarben, in drei Altersgruppen ein: 
vom 20. bis 29., vom 30. bis 39. und vom 40. bis zum 49. Jahr. 
Mit dieſen Gruppen ſtellte er Prüfungen an, die ergaben, daß 
die älteſte Gruppe die geiſtig regſamſte war! 

Auch die Frage des Erlernens von Sprachen wurde unter: 
ſucht. Drei Altersgruppen von 20 bis 25, 26 bis 34 und 35 bis 
27 wurden in je gleicher Stundenzahl in Eſperanto unterrichtet. 
Alle drei Gruppen machten ungefähr gleiche Fortſchritte, ſo daß 
die Theſe: nur im Kindesalter kann man erfolgreich Sprach⸗ 
ſtudien treiben, keineswegs richtig iſt. Bei der Lern⸗Konkurren⸗ 
zwiſchen der älteſten Gruppe uno einer Gruppe von Achtzehn⸗ 
jährigen ergab es ſich jogar, daß die Alten doppelt jo ſchnell vor⸗ 
enfomen wie die Jungen. 

Mit mehr als 300 Gefangenen, von denen keiner mehr als 
Reben Schulklaſſen abſolviert hatte und die im Alter zwiſchen 17 
und 54 Jahren ſtenden, wurden gleichfalls eingehende Unter- 
ſuchungen angejtellt. ſi 


Die Fortſchritte, die ſie beim Unterricht 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Orthographie machten, 
betrugen etwa 82 Prozent des Fortſchritts von Durchſchnittsſchul⸗ 
lindern; dabei ijt zu berückſichtigen, daß dieſe einen viermal ſo 
langen Schultag haben und daß es fih bei den Inſaſſen der 
Strafanſtalten um Leute handelte, die wenig intelligent und 
völlig außer Uebung waren. 

Die reine Lernfähigkeit nimmt nach Profeſſor Thorndiies 
Meinung vom 25. bis zum 45. Jahr jährlich um etwa 1 Prozent 
ab. Es ijt jedoch zu bebenken, daß dieſes geringe Deſizit an 
Lernfähigfeit im allgemeinen ausgeglichen wind durch die grö⸗ 
ßere Selbſtdiſziplin und die ſtärkere Willenskraft der Erwachſe⸗ 
nen. „Das Ergebnis unſerer Unterſuckungen“, ſagt der amerika⸗ 
nije Gelehrte, „läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen: die Lern: 
ſähigkeit erwachſener Perſonen kommt derjenigen von Jugend- 
lichen im Alter von 17 bis 19 Jahren ſehr nahe. Es ergibt ſich 
ferner, daß die beſte Zeit zum Erlernen einer Sache diejenige 
ijt, die ihrer praktiſchen Anwendung unmittelbar vorausgeht, 
denn erſt durch die Anwendung des Gelernten wird dies zum or: 
ganiſchen Teil unſerer Bildung.“ 

Auch die uralte Frage, in welchem Alter der Menſch auf der 
Höhe ſeiner Schaffenskraft tehe, wurde non Profeſſor Thorndike 
und feinen Mitarbeitern wieder zur Diekuſſion geſtellt. 381 der 
größten Männer, die die Weltgeſchächte kennt, wurden auf ihre 
Leiſtungen hin unterſucht, und es ergab ſich, daß fie ihr Meiſter⸗ 
werk durckſchnittlich mit 47% Jahren ſchufen. Allerdings ift das 
ein Neſultat, dem emig Bedeutung zukommt. denn es beruht 
letzten Endes auf einem Spiel mit Zrhlen. Das „Meifterwer!“ 
eines großen Mannes iſt hiſtoriſch ſchwer zu datieren, auch kann 
man verſchiedener Meinung darüber fein, welcher Leiſfung der 
Titel „Meiſterwerk“ zuzuſprechen iſt. Umſo mehr Gewicht haben 
Thorndikes Unterſuchungen über die Lernſöhigkeit der Durg- 
ſchnittsmenſchen, zumal in unſerer Zeit, die von der Vorſtellung 
nicht loskommt, der Monſch jenſeits der 25 oder 30 befinde fih 
Eu feinen Leitungen und Fähigkeiten auf der abſteigenden 
Linie. 


Der Sternhimmel im September 


Die Sternkarte ift für den 1. September, abends 10 Uhr, 
15. September, abends 9 Uhr, und 30. September, abends 8 Uhr. 
für Berlin — alfo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben find Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung 
der Mondbahn an. 


Bär, S. 


2. Grosser 
Drache, 4. Bootes A — Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7. 
Leier W Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan, D=Deneb, 10. 
Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 14. 


1. Kleiner Bär P--Polarstren, 


Fuhrmann, C= Capella, 15 Stier A-Aldebaran, Pl= 
Plejaden, 16. Walfisch. 27. Schlange, 28. Schlangenträger, 
30. Adler, A=Atair, 32. Pegasus, 34. Steinbock, 35. Wasa 
sermann, 36. südl. Fisch F = Fomalhaut. 

Z=Zenit. Mond: vom 1, bis 5. und 19, bis 29, Sep- 
tember. 

Planeten: Uranus und Saturn. 


Am 24. September tritt die Sonne auf ihrer ſcheinbaren 
Wanderung um die Erde aus dem Zeichen der Jungfrau in das 
der Waage, ſie erreicht dann den Schnittpunkt mit dem Himmels⸗ 
äquator und ſteht dieſelbe Zeit unter wie über dem Horizont. 
Wir haben alſo zwölf Stunden Tag und zwölf Stunden Nacht, 
der Herbſt beginnt. 

Dieſe Aenderung der Jahreszeit ſpiegelt ſich bei näherer Be⸗ 
trachtung auch im Ausſehen des geſtirnten Himmels wider; Leier 
und Schwan haben in den ſpäteren Abendſtunden die Nord⸗Süd⸗ 
Linie bereits überſchritten, tief am ſüdlichen Horizont leuchtet 
Fomalhaut, der hellſte Stern der „Südlichen Fische“ und im 
Oſten erſcheinen bereits die erſten, den Winter einleitenden Bil⸗ 
der. In gelblicher Farbe bemerken wir die Capella im Fuhr- 
mann, im Dunſt der Atmoſphäre erblicken wir als ſchwache 
Wolke das Siebengeſtirn der Plejaden und ſpäter auch den roten 
Aldebaran im Stier. Von dieſem Sternbilde ausgehend, durch⸗ 
läuft die Milchstraße das Firmament von Nordoſten nach Süd- 
weſten. In ihrer Nähe finden wir hoch am Himmel die Andro⸗ 
meda, deren Nebelfleck ſchon mit bloßem Auge ſichtbar iſt; Pega⸗ 
jus und Delphin leiten uns über den Adler zum Weſthorizont, 
wo ſich Schütze und Schlange zum Untergange neigen, während 
euf der anderen Seite des Himmels der „Große Wagen“ feinen 
tieſſten Stand erreicht. 

Schon einmal hatten wir in dieſem Jahre zur Beobachtung 
einer Mondfinſternis Gelegenheit und noch einmal wird uns der 

immel am 26. September dieſes Schauſpiel darbieten. 


Wir 


willen ja, daß dieſes Phänomen nur am Tage des Vollmondes, 
wenn Sonne, Erde und Mond in einer Linie ſtehen, ſtattfinden 
kann; wir erinnern uns, daß unter günſtigen Amſtänden unſer 
Trabant den Schatten der Erde durchläuft und verfinſtert wird. 
Auch dieſes Mal wird die Finſternis total ſein, der Mond wird 
mehr als eine Stunde hindurch in dunkelrotes Licht getaucht ſein 
und dadurch die Blicke aller auf ſich lenken. Um 18,45 Uhr er⸗ 
reicht er den Kernſchatten der Erde, um 20,05 iſt er vollſtändig 
bedeckt bis 21,30 Uhr, und um 22,41 Uhr ijt die Erſcheinung be⸗ 
endet, die als eines der intereſſanteſten Himmelsereigniſſe von 
jedem Sternfreund beobachtet werden ſollte. 

Wir haben aljo am 5. September Letztes Mondviertel, am 
Tage des Neumondes, dem 12., ereignet ſich eine teilweiſe Son⸗ 
nenfinſternis, die in unſeren Gegenden jedoch nicht ſichtbar iſt, am 
18. ift Erſtes Viertel und am 26. Vollmond. 

Van den großen Planeten ift noch immer nicht viel zu ſehen. 
Merlur erſcheint in der letzten Hälfte des Monats kurz vor Son: 
nenaufgang, die Venus ſteht noch immer in den Strahlen der 
Sonne und Mars und Saturn gehen ſchon bald nach Beginn der 
Dunkelheit unter. So verbleibt der Jupiter, der in den frühen 
Morgenſtunden zwiſchen Krebs und Löwe durch ſeine Helligkeit 


Rettung der Bank 


Der 6. Dezember 1745 war ein Schreckensfreitag für 
London. 

Karl Eduard Stuart ſtand mit ſeinen ſchottiſchen Trup⸗ 
pen ſchon in Derby, verkündete in einem Manifeſt die Wie⸗ 
deraufrichtung der Stuartherrſchaft, Ungültigkeitserklärung 
aller unter dem Hannoveraner Georg J. aufgenommenen 
Staatsſchulden und den Tod aller Gegner der Stuarts. 

Dieſe Nachricht traf am ſpäten Nachmittag in London 
ein und wirkte in der Bank von England wie eine Bombe. 
Die Lage der Bank war durch den Anmarſch des aufſtändi⸗ 
ſchen Heeres ohnedies äußerſt ſchwierig geworden, ſie war 
dem zu erwartenden Run auf ihre Kaſſen nicht mehr ge⸗ 
wachſen, man beriet alſo ſtundenlang, entſchloß ſich endlich, 
als letzten Verſuch Gerüchte über die bevorſtehende Landung 
von franzöſiſchen Truppen verbreiten zu fallen und holte joz 
fort den Agenten David Maky. 

David Maky kam, hörte, ſchüttelte den Kopf. Er war 
die Ratte der Bank, die alle unterirdiſchen Kanäle kannte, 
durch die man wichtige Nachrichten um einige Stunden frü⸗ 
her erfuhr als die anderen Banken, er war das Faktotum 
für alle verſchwiegenen Aufträge, aber er erklärte jetzt, daß 
ſelbſt der dümmſte Makler Londons auf dieſen Schwindel 
mit dem franzöſiſchen Heer nicht hereinfalle und machte 
ra neuen Vorſchlag, der ſchließlich angenommen 
wurde. 

Jetzt rannte David Maky von acht Uhr abends bis vier 
Uhr morgens durch ganz London, ſchellte bei ſeinen Agenten 
und Spitzeln, verteilte ſeine Anweiſungen. Um fünf Uhr 
ſtanden feine dreihundert Leute in der nebligen Finſternis 
vor der Bank von England und verſperrten der Menge der 
ſpäter kommenden Kaufleute und Bürger den Weg. Und 
lebt begann jene Komödie, die Maky ein ſchönes Stück Geld 
eintrug: 

Seine Garde ließ ſich Mann für Mann am Schalter aus⸗ 
ahlen, jeder erhielt einen Stoß kleiner Noten, die er vor⸗ 
ſichtig nachzählte, jeder marſchierte dann durch einen Seiten⸗ 
eingang in die Bank, lieferte dort ſein Geld wieder ab und 
ſtellte ſich ſofort wieder an! 

Es wurde faſt Mittag, bis die Leute David Makys er⸗ 
ledigt waren. Dann kamen die erſten wirklichen Abheber 
an die Reihe, aber mit ihnen drängten ſich auch ſchon wieder 
die erſten Leute Makys vor und ſorgten mit ihren Ellen⸗ 
bogen dafür, daß die Bank von England raſch wieder zu 
ihren Pfunden kam. 

So rettete an dieſem denkwürdigen Tage der kleine 
Agent Maky die Bank von England vor dem Run ihrer 


Einleger! 
Volkmar Iro. 


Der merkwürdigſte Prozeß 


Von Otto Soyka. 


Als Miſter Allan Know aus New Yokohama, U. S. A., 
hatte er fih vorgeſtellt. Er war ein kleines melancholiſches 
Männchen und trank ein Glas nach dem andern. Die Rebe an 
der Tiſchrunde war von dem denkwürdigen Preisausſchreiben, 
das der Tonfilmobſerver veranſtaltet hatte. Das wunderlichſte 
Erlebnis mit der Juſtiz des Landes U. S. A. folte mit geh: 
taujend Dollar prämiiert werden und nur ein direkt Beteiligter 
durfte ſich mit ſeiner Erzählung bewerben. 

Miſter Allan Know hatte lange mit Gleichmut und Ruhe 
die Geſchichten wunderlicher Rechtsdinge angehört. Beim ſech⸗ 
ſten Glas aber ſchlug er auf den Tiſch und verlangte Ruhe. „Ich 
werde erzählen“, erllärte er in befehlendem Ton, obwohl nie⸗ 
mand an Widerſpruch dachte. „Ich werde meine Geſchichte er⸗ 
zählen, mit der ich mich beworben habe! Sie hat ſich wirklich 
und wahrhaftig fo abgeſpielt! 

Als ich gegen 9 Uhr abends auf dem Waldweg von mei⸗ 
ner Farm zur Stadt wollte, hatte ich eine ſehr unerwünſchte Be⸗ 
gegnung. Drei Herren kamen mir entgegen, der eine von ihnen 
verſetzte mir ſofort und ohne ein Wort zu reden, einen Fauſt⸗ 
ſchlag, von dem ich betäubt wurde. Vorher hatte ich nur wahr⸗ 
genommen, daß alle drei, große muskulöſe Geſtalten, mit Piſtolen 
bewaffnet waren, und als ich wieder zu mir dam, fehlten mir 
Brieftaſche, Portemonnaie und Ahr. Die Angelegenheit harte 
ſich alſo ungemein raſch abgeſpielt und Gelegenheit zur Klärung 
der beiderſeitigen Standpunkte war nicht gegeben. Ich ſtillte 
das Blut auf der Stirn und erholte mich in kurzer Zeit ſo weit, 
um in die Stadt zu gehen, wo ich bei der Polizei den Vorfall 
in Form einer Anzeige bekanntgeben wollte. Der Beamte kam 
mir durcheus liebenswürdig entgegen, und nahm meine einfache 
Darſtellung zu Protokoll. Als ich mich aber entfernen wollte, 
wurde mir das unterſagt. Warum? Der Kommiſſar erklärte, 
daß ich eingeſtandenermaßen mit mehreren Perſonen, vermut⸗ 
lich Bürgern dieſes Staates, einen Konflikt gehabt hätte, der 
zu Tätlichkeiten und Beraubungen führte. Um aber den Sady 
verhalt und des Verſchulden richtig feſtzuſtellen, müſſe er auch 
die andre Partei hören. Die andre Partei? Ich meinte zu⸗ 
nächſt, bie würde fih wohl hüten, der Polizei in die Nähe zu 
kommen. Er entgegnete, daß dieſer Umſtand wohl zu meinen 
Gunſten ſprechen könte, nach ſeiner Meinung und Erfahrung 


jedoch rechne er auch mit einer Anzeige gegen mich. Ich befände 
mich in einem fortgeſchrittenen Staate, wo es der Brauch ſei, 
beide Teile zu hören. Ich blieb alſo in Haft und wurde am 
nächſten Tage dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 

Ich habe ſelten einen ſo entzückenden Menſchen kennengelernt 
wie Miſter Slobn, den Anterſuchungsrichter. Er ſagte mir ge⸗ 
radezu, daß er Sympathien für mich hätte und fih in meiner 
Sache ſehr bemühen wolle, aber — es ſtünde ſchlimm. Die Ge⸗ 
genpartei waren die Brüder Tooledge, ſie atten ſich kurz nach 
mir bei der Polizei eingefunden und ihre Angaben gema ht. 
Eine böſe Sache! Miſter Sloby zuckte bedauernd die Achſelu 
und ich ſah, daß er mit mir fühlte. 

Ich begriff. Fortgeſchrittene Juſtiz, muß beide Teile hören. 
Sehr gut! Da führte ich alſo eindringlich an, was zu meinen 
Gunſten ſprach. Zunächſt: Ich war einer, jene waren drei. 
Konnte man annehmen, daß ich der Angreifer geweſen? Dann: 
Ich war verletzt aus dem Zuſammentreffen hervorgegangen, mei⸗ 
nes Wiſſens erfreuten jih die Brüder Tooledge ihrer vollen kör⸗ 
perlichen Intaktheit. Endlich fehlten mir Brieftaſche, Börſe und 
Uhr, So ſchien mir die Frage des Verſchuldens eindeutig ger 
klärt. Der Richter protokollierte kopfnickend und mit ſichtlichem 
Vergnügen meine Ausführungen. „Wag weiter?“ wollte er 
wiſſen. Ja, weiter hatte ich nichts zu ſagen! War damit nicht 
die Wachrſcheinlichkeit meiner Darſtellung erwieſen? 

Seine Mienen verdüſterten ſich. „Sie ſind in einem fortgeſchrit⸗ 
tenen Staate, da bedarf es der Beweiſe. nicht der Wahrſcheinlich⸗ 
keit! Beweiſe find Zeugenausſagen. Wir haben freie Beweis⸗ 
würdigung. Es ift keineswegs gewiß, daß ein einzelner Mann 
ſich nicht doch eines Angriffs auf drei Paſſanten ſchuldig macht. 
Man hat Beiſpiele aus der Kriminalgeſchichte. Die Verletzungen 
kann Ihnen der Bedrohte in Notwehr zugefügt haben. Und 
ſchließlich — es fehlen Ihnen Wertsachen? Ja, das find doch 
nur Ihre eigenen Angaben! Die Gegenpartei — die Brliber 
Tooledge — widerſprechen. Haben Sie Zeugen oder Bewerte?“ 
— „Rein, die hatte ich nicht!“ — „Eben! Und Euſebius Toos 
ledge hat Zeugen, ſeine beiden Brüder, die von Anfang an da⸗ 
bei waren!“ Aber wenn ich auch Zeugen hätte, ging weiter 
aus ſeinen Reden hervor, hätte ich denn Brüder? — Nein, ich 
war das einzige Kind. — Dann wären die Ausſagen meiner 


Zeugen nicht viel wert. Denn ein fremder Zeuge merkt natin 
lich nicht jo gut auf, er iſt nicht fo Stark intereſſiert wie 
eigene Bruder. Dem Bruder ift nichts entgangen, der we jo 
ihm müſſe das Gericht Glauben ſchenken. Deshalb fei es nicht E 
wichtig, daß mir die Zeugen fehlten, genützt hätten fie mir i 0 
hin nichts. Tooledge bekämen vor Gericht jedenfalls recht. dn. 
wagte es bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal, Zweifel an 5 
ner Auffaſſung des Falles auszufprechen. Meine Gründe ſchiener 
mir außerordentlich überzeugend. hu 

Er lächelte überlegen. Dieſe meine Ueberzeugung wäre W 
jektiv, mit objektiven Tatbeſtänden arbeite die Juſtiz. Uhr 
gens ſei es nicht das erſtemal, daß die Brüder Tooledge ein 975 
ähnliches Mißgeſchick hätten. Er hatte die Akten bereits fe 
und jedesmal ſei ihnen von den Gerichten des Landes er? 
Genugtuung gegeben worden. Auf meinen Wunſch zeigte er m 
einige Aktenauszüge. Da war: Raubüberfall des Miſter per 
ders auf die Brüder Tooledge im Bärenwald. Gleebers 5 
hauptet, man hätte ihm die Brieftaſche geſtohlen. Wird auf 
wegen Verleumdung verurteilt. Ephebius T ledge als Une 
griffener, Gordon und Euſebius Taoledge als Zeugen. ut 
Jahre Arbeitshaus für den Fremden und fünftauſend Dolle, 
Erſatz an den Geſchädigten Tooledge. — Raufhandel des Miſte 
Jenkins mit Gordon Tooledge. Ephebius und Euſebius T 
ledge als Zeugen. Bedrohung der Brüder Tooledge durch om 
Anſelm und ihre elfjährige Tochter. (Alle drei Brüder © A 
Zeugen.) Die Ausleſe genügte mir. Ich wollte die verhängt 
Strafen nicht ewt im einzelnen wiſſen, und ich fragte, ob 
drei Brüder nicht einem Vergleich zugänglich wären. Nun f 
ich habe mich dann mit den Brüdern Tooledge tatſächlich ve 
glichen, und allen weiteren Folgen des böſen Abenteuers bin "y 
fo entgangen. Die zehntauſend Dollar des „Tonfilmobſerpel 
hätten mir gerade die Kaſten gedeckt.“ ; 

Er tranf das fiebente Glas auf einen Zug und wiſchte ” 
dann die Augen. „Nein, meine Herren, ich erhielt fie nicht, 
durfte fte nicht erhalten, denn der Preis fam einem andern“ j 
der einen Alimentationsprozeß mit feiner geſchiedenen Fra 
führte. Er machte ähnliche, aber noch merkwürdigere Erjan 
gen. Es iſt all right, daß er den Preis bekam.“ i 


Geſprochene Briefe > 

Die Bewohner von Hollywood brauchen jetzt ihre Briefe 
nicht mehr zu ſchreiben, ſondern ſie können ihre Mitteilun 
ger mit ihrer eigenen Stimme dem Adreſſaten vorſprechel, 

ach einem Bericht der „Amſchau“ find Aufnahmeapparg i 
wie die öffentlichen Fernſprecher in den Straßen aufgeſtelll, 
die gegen eine Gebühr von 25 Cents oder einer Mark eit 
Phonogramm aufnehmen. Die Platte wird dann als 
„Brief“ durch die Poſt beſtellt und der Empfänger legt je 
in fein Grammophon ein, worauf er die Stimme des A 
ſenders vernimmt. 


Engliſcher Humor 
Wenn man den Berichten trauen darf, ſo haben die Chi⸗ 
es Ideen. Es ſcheint, daß fie ihre Kriege allein 
ezahlen. 


CEN 


* 

Einer von 400 Amerikanern, behauptet die Statiſtik, ift 
geiſteskrank. Und die anderen 399 fingen die Schlager, die er 
ſchreibt. 

R . 

Ein Gelehrter behauptet, daß ſich die Schmetterlinge [Ho 
auf zwei bis drei Meter Entfernung erkennen. Man könnte 
ſich als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht angi” 
pumpen pflegen. 


Rätfel-Ede 


See e eee eee ee eee eee eee sees 


Dias illuſtrierte Kreuzworträtsel ijt nicht ein Rätſel ſchlechl⸗ 
hin, ſondern auch gleichzeitig ein Gedankentraining, da zul 


richtigen Löſung viel Findigkeit und Geſchick gehören. Die in 
die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutragende 
Wörter ſind aus den bildlichen oder geographiſchen Darſtellungen 
zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen ſin 
in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teil des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung jind auch einig 
Felderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mis 
gleichen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Gedankenkrainigs 
„Strandleben an der Oſtſee“ 

Das Bild enthält folgende 5 Fehler oder Unmöglichkeit: 1. 
Während alle alle in Fahnen nach einer Seite wehen; 
weht eine Fahne nach der entgegengeſetzten Seite. 2. 
Dampferbrücke führt keine Treppe; wie ſind die MWenſchen 
auf die Brücke gekommen und wie kommen ſie wieder her 
unter? 3. An der Oſtſee wachſen keine Palmen am Strand. 
4. Der Tennisplatz iſt eine Unmöglichkeit; das Netz iſt am 
Rande der Klippe angebracht, ſo daß der Gegenſpieler keinen 
Raum zum Spielen hat. 5. Niemals ſteht die Sonne i 
Norden, wie aus dem Himmelsrichtungsanzeiger hervorge 


Geſundungskalkung. 


Wie eine ſchleichende Krankheit den Körper plötzlich 
niederwerfen kann, ſo tritt der Kalkmangel des Bodens, 
nachdem er jahrelang äußerlich nicht ſichtbar geweſen iſt, 
auf einmal um ſo ſtärker in Erſcheinung. Das Geſpenſt der 
Bodenſäure iſt über die Felder gekommen. Ohne vorherige 
Ankündigung verſagen die Feldfrüchte. Der Roggen wird 
gelb und geht ſtellenweiſe aus; auf den Kleeſchlägen machen 
ich Unkräuter breit. Die Ruben laufen ſchlecht auf, und wo 
ie wachſen, entwickeln ſie beinige Wurzeln. Die Ver⸗ 
ſauerung hat den Boden plötzlich erfaßt und fegt den Kultur- 
pflanzen ſchwer zu. Auf Lehm⸗ und Tonböden ſind dieſe 
Erſcheinungen an den Pflanzen nicht ſo ausgeprägt; dagegen 
verfällt die günſtige Bodenſtruktur zuſehends, der Boden 
wird ſchollig und klumpig, er läßt das Regenwaſſer nicht 
mehr eintreten und bleibt dadurch lange Zeit naß und un⸗ 
deurbeitbar, kurz, er verzögert alle Arbeiten in hohem Maße. 

Ausgeprägter Kalkmangel macht ſich alſo bemerkbar, 
ein Zuſtand, der nie hätte eintreten dürfen; denn er zeigt, 
daß der Boden ſchon jahrelang vorher unter der ſchleichenden 
Krankheit gelitten hat und die Aufwendungen an Dünger 
und Arbeit nicht mehr ausnutzen konnte. 

Schleunige Kalkzufuhr iſt geboten. Geſundungskalkung 
nennen wir diefe einmalige Notmaßnahme, die beſtimmt iſt, 
dem Boden die alte Fruchtbarkeit zurückzugeben. 

Jahrelang haben Pflanzen und Sickerwäſſer an Boden- 
kalk gezehrt; nun ſoll dieſer auf einmal erſeßt werden. Welche 
Mengen Kalk foll der Landwirt geben, um den Fehlbetrag 

u decken? Welche Kalkform iſt geeignet? Wann ſoll der 

alf gegeben werden und wie muß er dem Boden einver⸗ 
leibt werden? 

Wenn der Boden erſt einmal ſeinen Kalkhunger dadurch 
zum Ausdruck bringt, daß er die Ernährung der Pflanze 
einſtellt, dann iſt es höchſte Zeit, den Kalkbedarf im Labo⸗ 
ratorium durch eine gründliche Unterſuchung feſtſtellen zu 
laſſen. Man nehme nach den bekannten Vorſchriften genaue 
Bodenproben und ſchicke ſie einer Verſuchsſtation zur Feſt⸗ 
ſtellung des Kalkbedarfes ein. An ſich müßte die Boden⸗ 
kontrolle eine regelmäßige Maßnahme fein; unter den ge⸗ 
ſchilderten Umſtänden ift fie wirklich unvermeidlich. Denn 
kein Menſch kann allein nach dem Anſehen ſagen, wieviel 
Kalk zum beſten Wachstum fehlt. Schwere Böden brauchen 
zur Abſättigung der ſauren Beſtandteile größere Mengen 
als leichte, — = mehr als humusarme. 

Die anzuwendende Kalkform ſpielt eine nicht geringe 
Rolle. Bekanntlich bedarf es zur Löſung des kohlenſauren 
Kalkes, des wichtigſten Reglers der Bodenreaktion, der 
Bodenkohlenſäure. Saurer Boden kann aber wegen des 
Abſterbens der Bakterien nur ungenügend Kohlenjäure er- 
eugen. In ihm liegt ſelbſt feinſtgemahlener kohlenſaurer 

alt untätig da; denn das gewöhnliche Waſſer vermag ihn 
micht zu löſen. Branntkalk dagegen bedarf der Kohlensäure 
nicht. Er löſt ſich auch in reinem Waſſer auf. Daher laute 
die Regel: Zur Notkalkung auf ſauren, untätigen Böden 
verwende man nur Branntkalk! Eine Rückſicht darauf, ob 
der Boden ſchwer oder leicht iſt, braucht man nicht zu 
nehmen; da die Kalkmenge genau der Säuremenge angepaßt 
it, fo kann eine Schädigung der Humusbeſtandteile nicht 
. eintreten. 

Soll man den Kalk oben laſſen oder einbringen? Ge⸗ 
wöhnlich jagt man ja, der Kalk gehört an die Oberfläche, 
denn nach unten wandert er ſelber. Für die Geſundungs⸗ 
kalkung aber können wir dieſe Regel nicht brauchen. Sauer 
tft die ganze Krume, nicht ſekten auch der Untergrund. Um 
die Entſäuerung gründlich vorzunehmen, muß der Kalk mit 
dem Boden vermiſcht werden, ſoweit die Pflugſohle reicht. 
Am beſten geſchieht das, wenn man ſo früh wie möglich 
kalkt und dann den Kalk die ganze Beſtellung mitmachen 
läßt. Alſo am beſten auf die Stoppeln kalken: ſo wird der 
Dünger im Boden hin und her gedreht und kommt in innige 
Berührung mit den Bodenteilchen. 

Bemerkt der Landwirt das Auftreten von Säureſchäden 
erſt am Wintergetreide, iſt es ratſam, hier noch eine Kalk⸗ 
kopfdüngung auszuführen. Soſern die Erkrankung des Ge⸗ 
treides noch nicht zu größeren Fehlſtellen geführt hat, iſt 
eine Kopfdüngung durchaus am Platze. Beſſer machen kann 
man es damit auf alle Fälle, wenn auch der volle Erfolg 
nicht erwartet werden darf. Aber man muß Branntkalk 
nehmen, am beiten fabrikmäßig gelöſcht. Bei 5 Zentnern 
treten keineswegs Atzſchäden auf. Bei günſtiger Witterung 
wird ſich aber das Getreide bald einigermaßen erholen. 


| Düngung der Herbftinnt. 


Mitten in der Ernte muß der Landwirt ſchon wieder 
an die Saat denken. Saatgut und Düngemittel müſſen be⸗ 
ſchafft, die Maſchinen inſtandgeſetzt werden. Es müßte heute 
ſelbſtverſtändlich jein, daß jeder Landwirt nur gutes, an= 
erkanntes, für ſeine Gegend paſſendes Saatgut kauft, und 
kein Korn ungebeiztes Getreide auf den Acker bringt. Die 
Felder, die im Herbſt beſtellt werden ſollen, müſſen recht⸗ 


Deutſche ſewarzköpfige Fleiſchſchafe: Schaf „72“, St.⸗B. 
Nr. 3:8, la⸗ reis und Ehrenpreis des Preußiſchen Miniſters für 
Domänen Kandwirtſchaft und Forſten. 


zeitig die Saatfurche erhalten, damit der Boden jih ge- 
nügend ſetzen kann. Auf zwei Dinge follie beſonders ges 
achtet werden: dünn ſäen und ftark düngen. Grundſätzlich 
muß immer Volldüngung gegeben werden. Am Kunſtdünger 
ſparen, heißt auch in diefer geld⸗ und kreditknappen Zeit am 
falſchen Teil geſpart. Die Düngemittel müſſen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich rechtzeitig und ſachgemäß angewandt werden. Neben 
einer tüchtigen Kaliphosphatdüngung müſſen die Pflanzen 
ſchon im Herbſt Stickſtoff erhalten, damit ſie kräftig in den 
Winter kommen, pflanzliche und tieriſche Schädlinge und 
ſtarke Kälte gut überſtehen und im Frühjahr ſofort bei Er⸗ 
wachen der Vegetation ausreichende Mengen Stickſtoff im 
Boden vorfinder. 

Der richtige Stickſtoffdünger für die Herbſtdüngung, der 
für die meiſten Böden paßt, iſt der billige, hochprozentige 
Kalkſtickſtoff (20—22 v. H. Stickſtoff), der in Miſchung mit 
Thomasmehl und Kalifa 3 etwa 8—10 Tage vor der Saat 
in einem Arbeitsgang geſtreut und darauf'eingeeggt werden 
kann. Auf ſchweren Böden kann man die ganze beabſichtigte 
Gabe an Kalkſtickſtoff ohne Gefahr im Herbſt geben, wäh⸗ 
rend man auf leichteren Böden nur ein Drittel bis die Hälfte 
davon im Herbſt und den Reit im Frühjahr ausſtreut. Wie 
Verſuche gezeigt haben, vermindert dieſe Art der. Düngung 
nicht nur Auswinterungsſchäden, ſondern auch Lagergefahr, 
da Kalkſtickſtoff langſam und nachhaltig wirkt. 

Wie der Name ſchon ſagt, iſt Kalkſtickſtoff auch ein 
Kalkdünger, bei deſſen Anwendung dem Boden 60—70 Pfd. 
Kalk je Zentner zugeführt werden. Bei richtiger Gabe dient 
die Kalkſtickſtoffdüngung auch zur Befriedigung des Kalk⸗ 
bedürfniſſes mancher Böden und zur Bekämpfung der 
ſchädlichen Bodenſäure. 

Wenn der Landwirt gutes, anerkanntes, 8 
Saatgut in ein gut vorbereitetes Saatbett bringt, den her⸗ 
anwachſenden Pflanzen die unbedingt nötigen Nährſtoffe 
durch richtige Düngung zur Verfügung ſtellt, dann werden, 
wenn er es auch weiter nicht an der nötigen Wartung und 
Pflege fehlen läßt und die Witterung einigermaßen günſtig 
ift, die Ernteerträge auch die viele Mühe und Arbeit lohnen. 


Verbeſſerungen im Stall. 


(Aus den Berichten der D. L. G. über Maſchinenprüfungen.) 
Der Schulterbügel iſt eine eiſerne Vorrichtung, 
die vor der Freßöffnung ſeſt angebracht wird und verhindert, 
daß die Tiere nahe an die Krippe herantreten können. Hier⸗ 
durch wird es dem Tier unmöglich gemacht, das Futter der 
nebenſtehenden Tiere zu erreichen, und fe eine ſcharfe Einzel⸗ 


bee A Standbreite I __Sendbrsie 10m __ 
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Beſchränkung der Reichweite der Tiere durch den Schulterbügel 
(das mittlere Tier iſt nicht gezeichnet). 
fütterung ermöglicht. Die Vorrichtung kann auch unabhän⸗ 
gig von dem abgebildeten eiſernen Freßgitter benutzt werden 
und hat dann noch den weiteren Vorteil, ein weniger feſtes 
Freßgitter vor zu ſtarken Beanſpruchungen zu ſchützen. 
Die Schweineſtalleinrichtung „Schweins⸗ 
glück“, beſtehend aus neuartigen Buchten ſowie einer 
Ferkelſchutz und fütterungseinrichtung, hat ſich praktiſch 
bewährt. Sie wird als „Neu und beachtenswert“ anerkannt. 
Sämtliche Beſitzer ſind mit der Stalleinrichtung zufrieden, 
halten ſie für preiswert und empfehlen ſie gleichermaßen 


Geſamtanſicht des Stalles Schweinsglück“ 


für Groß⸗ und Kleinbetrieb, für Maſt und Zucht. Hervor⸗ 
gehoben werden an den Buchten: Raumerſparnis und Über⸗ 
ſichtlichkeit des Stalles, Einſparung an Streu, trockene Liege⸗ 
ſtätten, ſchnelle und bequeme Reinigung, Haltbarkeit; an der 


Ferkelſchutz⸗ und fütterungseinrichtung: Einfachheit und 
leichte Bedienung, keine Gefährdung der Ferkel, ſaubere, 
gleichmäßige und bequeme Fütterung, leichte Gewöhnung 
an die Fütterung. 


Wo große Mengen von Grünfutter zu bergen ſind, iſt 
es nicht immer möglich, dieſe ausſchließlich als Heu zu 
ewinnen, beſonders dann nicht, wenn auch viel junges 
Futter zu bergen ift, wie die Ernte der Weidewieſen, 
eitiger erſter Schnitt, Grummet, und wenn das Wetter 
ac und kühl iſt. Deswegen verdienen die in Holland mit 
ber Einſäuerung von Gras in Preßhaufen gemachten Cr- 
fahrungen, über die Dr. Zylſtra⸗Groningen berichtete, un⸗ 
ſere Beachtung. > 

Es werden im Freien ſtehende, meiſt runde Haufen 
errichtet, die einen Durchmeſſer von 4 m haben, wenn die 


. 
PY 
a 


Face 
en WII. 
AN 10 \ 
Du N 91 


w WN 
— — 


Ein Preßgrashaufen im Aufbau. Um den Haufen kreisrund zu 

ſetzen, wird in der Mitte ein Pfahl eingeſchlagen. Die Kreise 

form wird ſtändig N einen, am Pfahl befeſtigten Strick 
ontrolliert. 


Futtermenge von etwa 1 ha eingebracht werden foll; bei 
größeren Mengen wählt man einen größeren Durchmeſſer 
und legt auch mehrere Haufen an, die dann tageweiſe im 
Wechſel beſchickt werden. In Holland bewahrt man Gras 
von Wieſen und Weiden in dieſen Haufen auf, indem da⸗ 
jede Futter in nicht zu naſſem Zuſtande ſchichtenweiſe in 
die Haufen eingepackt wird. Dabei iſt darauf zu ſehen, 
daß es aufgeſchüttelt und gleichmäßig verteilt wird, damit 
eine gleichmäßige und möglichſt ſchnelle Erwärmung ein⸗ 
treten kann. An einem Tage kann nur eine beſchränkte 
Menge von Futter eingebracht werden, etwa eine Schicht⸗ 
höhe von 1—1,5 m. Iſt das Futter nach 1—2 Tagen auf 
60—70 Grad erhitzt, fo erfolgt der weitere Aufbau des 
Haufens in der gleichen Weiſe. 


Ratgeber. 


Der a iſt eine ſehr häufig vorkommende Krankheit. Er 
kennzeichnet ſich durch roſtähnliche Flecke am Stroh der Getreide⸗ 
arten. Beim Weizen und Dinkel tritt er am liebſten auf. Aber 
auch wildwachſende Pflanzen und Unkräuter find Träger der 
Roſtes, beſonders Queden, Berberitze. Löwenzahn, Huflattich, 
Gänſediſteln. Da fih die Roſtpilze, namentlich bei feuchtmarmer 
Witterung ſchnell vermehren und die Kulturpflanzen ſehr ſchädigen 
iſt es notwendig, alle wildwachſenden Roſtträger u . 
. ' in 
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Drei⸗Männer⸗Schenne. 
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Bei der ſogenannken Drei-Männer-Schenune, die von Ritter- 
gutsbeſitzer von Kleift entworfen wurde, reicht ein Höhenförderen 
mit feinem oberen Ende bis in die Mitte der in der Form eines 
gleichfeitigen Sechsecks erbauten Scheune hinein. Durch bie 
eigenartige Anordnung des Scheunenraums wird erzielt, daß 
die zur 1 der Garben in der Scheune angeſtellten 
drei Mann, daher die Bezeichnung 


„Drei⸗Männer⸗Scheune“. 
jederzeit voll beſchäftigt find. 
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2 
Neue halbgeſchloſſene Melkeimer. 


Entzündungen der Hufe entſtehen nicht ſelten durch 
Quetſchungen, ſchlechten Beſchlag, Verletzungen uſw. Die Pferde 
lahmen febr, beſonders auf feſtem Boden, und wenn ſie ſtehen, 
ſchonen fie den Fuß und ſetzen ihn vor. Gewöhnlich ift der Huf 
warm und ſchmerzhaft. Bei großen Schmerzen freſſen die Pferde 
nicht mehr und magern infolgedeſſen ab. Schnelle Hilfe iſt daher 
notwendig. Dieſe iſt durch eine Operation und nachfolgende 
Behandlung möglich, die nur vom Tierarzt ausgeführt werden 
kann. O. G. i. B. 
Die Tuberkuloſe kann mannigfacher Art fein. Im Un: 
fangsſtadium ift den Tieren wenig anzumerken, bei ſortſchreitender 
Krankheit kommen fie aber ſehr herunter. Lungentuberkuloſe be- 
wirkt einen ſchwachen, tonloſen Huſten, namentlich dann, wenn der 
Rücken mit der Hand ſtark eingebogen oder darauf eine Falt 
gemacht wird. Bei Darmtuberkuloſe ſtellen ſich auch Durchfälle ein. 
Eutertuberkuloſe ift erkennbar an ha een, kalten, ſchmerzloſen An: 
ſchwellungen bis zu Kopfgröße Die Milch wird ſchlecht und vers 
ſiegt ſchließlich. Heilung iſt ausgeſchloſſen. Si. T. 


Deutſ e weißespfige Fieiſchſchafer Bor „.canber“, SB: 


Nr. 2185, la- Preis und Ehrenpreis des Velbandes Schleswig 
Holſteiner Schafzuchtvereinigung. 
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w läufige B 
Zwangsläufige Bewegung. 
Won eä pg ares Boe, 

Frauenbewegung das Wort klingt, als ob die Pe- 
wegung von den Frauen ſelbſt ausgegangen wäre. Ich halte 
aber dafür, daß die Frauen zuerſt aus ihrem bisherigen 
Leben hin ausgetrieben wurden und danach allerdings 
ſich rühren mußten, um im neuen Leben ſich wohl fühlen 
zu können. 


Ehedem ſchützte die Familie die unverheiratete 
Frau. In der Familie faud Te Arbeit. Dies Verhältnis 


blieb in der Hauptſache unverändert bis zum Zeitalter der 
Maſchine. Noch vor hundert Jahren konnte ein Hausbater 
neben ſeiner Ehefrau gut einige Schweſtern oder Töchter 
für femen Hausſtand brauchen. Lieſt man die Briefe von 
Goethes Mutter, Jo erhält man ein deutliches Bild der Baus: 


wirtſchaft, wie fie vor und new einige Jahrzehnte nach 1800 | Jadchen wirken. 


geführt wurde. Jedes Kleidungsſtück mußte Stich für Stich 


mit der Hand genäht werden, jeder Strumpf mit der Hand 


in 


oder Crepe ſatin zu einem ſchwarzen Koſtüm aus den 
gleichen Stoffen. Gelb, und zwar das Strohgelb, das leicht 
ins Grüne ſpielende Gelb und das Trangegelb find allein 
oder in Begleitung von Weiß vorzügliche Farben für das 
Land und den Hochſommer. 

Die Zand- oder Beigefarben find dem Auge imnter 
angenehm, ſei die Toilette einſarbig oder leicht gemuſtert 
in Crepe de Chine, Schantung oder leichten Wollſtoffen. 
Dieſe Farbe nimmt einen wichtigen Platz bei den Vor⸗ 
nmittagskoſtümen und den ſportlichen Kleidern ein, iſt weiter 
eine ausgezeichnete Grundfarbe, die mit Weiß, Rot, Schwarz 
oder Marine zuſammengeſtellt werden kann. 

Ein lebhaftes Rot kann als Schal, Gürtel, Weſte, Jacke 
einem ganz weißen Kleid etwa für den Land- oder Badeort 
hinzugefügt werden. Sehr elegant kann ferner ein weißes 
Abendkleid aus Crepe marocain mit leuchtend rotem Samt 
Auch gemuſterte leichte Seidenſtoffe für 
Hochſommerkleider vereinigen Weiß und Hochrot. 

Braun und Weiß bilden markierte, immer geſchmackvolle 


geſtrickt; jo war auch das alte Mütterchen im OfenwinkelGegenſätze, beſonders in Wolf, Leinen und Seidengeweben: 


noch etwas nütze. 


Es wurde für den Winterbedarf im etwa weiße Jacke über braunem Rock, brauner Sweater zu 


Hauſe ſelbſt eingeſchlachtet; es wurde das Brot im Haufe weißem Koſtüm, weißer Mantel mit leichtem braunem 


gebacken; es wurde Bier gebraut und Seife gekocht. Wieviel Sommerpelz garniert. 


weibliche Hände fanden dabei werwolle Beſchäftigung! 

Dann aber kamen die Maſchinen und mit den Maſchinen 
bald der Großbetrieb. Eine Naähmaſchine konnte in jedem 
Haushalt ſich einen Platz erobern; die nähte ein Dutzend 
Hemden in der gleichen Zeit, in der die Handnäherin kaum 
zwel Stück fertig brachte. Die Strickmaſchine lohnte nicht 
für den einzelnen Haushalt, aber die Fabriken, die ſolche 
aufſtellten, lieferten die fertigen Strümpfe billiger und dabei 
beſſer als jede Handſtrickerin. Brauereien, Seifenſiedereien 
taten ſich auf; als der Wohnraum in den großen Städten 
beengter wurde, konnte nicht jedes Haus mehr einen Back⸗ 
ofen erhalten — und aus deu früher brotbackenden Frauen 
wurden unnütze Broteſſer. Was ſollte aus ihnen werden? 

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, als Deutſch⸗ 
land reich wurde, forderte dieſe Frage keine ſofortige Aut⸗ 
wort. Die böſe Wirklichkeit, daß unverheiratete Schweſtern 
und Töchter tatſächlich ſchon ſtberflüſſig waren, wurde per- 
ſchleiert durch den Anſchein, als könnten ſie durch „höheres 
Bildungsſtreben“ noch zum Schmuck des Hauſes dienen. 
Das Klavier wurde bearbeitet; Brandmalerei und Merb- 
ſchuittkunſt blühten, und der Verbrauch an ſchöngeiſtiger 
Literatur nahm beängftigende Ausmaße an. 

Um die Wende zum 20. Jahrhundert aber begannen die 
tüchtigen unter den unverheirateten Frauen dieſer kindiſchen 
Spielereien überdrüſſig zu werden. Sie ſahen fich in der 
Welt um und erkannten, daß in den mieiſten ziviliſterten 
Völkern mehr Mädchen als Knaben das Heiratsalter erreich⸗ 


i In ſportlichen Stoffen findet man 
beide Töne gemiſcht. 


aE 


Hoffen und Werden. 


Von Anna Marie Mierſch. 
Ging ein Jüngling — ging weit aus dent Land 
— Die Seele voll jauchzendem Klingen 
braucht er nur Raum, braucht er nur Zeit; 
ſein Ziel will ex ſich ſchon erzwingen. 

Kam dann ein Mann nach Jahren wieder, 
ein Mann, der das Leben nun kannte, 

der Not und Mühe Geſellen hieß 

und Erfolg ſeinen Bruder nannte. 

Als er grüßend ſeinen Hut geſchwenkt, 

die Stimm' ihm orgelt im tiefſten Baß, 
und als er ſich ſelbſt die Lande wies, 
wurden ihm heimlich die Augen naß: 
„Blieb mir verſagt, was Jugend erhofft, 
konnte das Schickſal mich narren, 

erinnerte ich mich deutſcher Art: 

Was nicht flieg'n will, kaun man doch karren! 
Und bot mir die Fremde Ehre, Gold, 

mein Heimweh nur fonnt’ fie nicht binden; 
. . . aber nun läuten Glocken vom Turm, 
und am Kirchplatz grüßen die Linden.“ 


teu. Sie bemerkten daneben, daß die Maſchinen immer mehr Sr 


zunahmen und neue Erfindungen die weibliche Hausarbeit 
erleichterten, beſchleunigten — überflüſſig machten. Es kam 
das Gas, unt die Herdfeuerung zu erſetzen; dre Zentral⸗ 
heizung, die den Ofen aus dem Zimmer trieb; das elektriſche 
Licht, das nicht wie die Petroleumlampe täglicher Bedienung 
bedurfte. In allen Großbetrieben aber trat der Mann an 
die Stelle der Frau, die er ſelbſt durch ſeine Erfindungen 
im Haushalt überflüſſig, wertlos, ja oft ſchon dem Haus⸗ 
vater deshalb läſtig machte. 

Da erhoben die intelligenten Frauen ihre Stimme, um 
die noch harmlos dahinlebenden Schweſtern zu warnen: 
innerhalb des Hauſes ſind wir überflüſſig geworden, fuchen 
wir uns außerhalb neue Arbeit! Weil Diefer Ruf aber zu 
einer Zeit erklang, in der noch wicht die bittere Not alle 
unverheirateten Frauen aus dent Hauſe trieb, wurde dieſe 
Frauenbewegung vielfach mißdeutet als ein freiwilliges Ver⸗ 
laſſen von Haus und Familie. Vielfach verkannten die 
Frauen ſelbſt auch noch dieſen Tatbeſtand und glaubten, ſich 
freiwillig zu „bewegen“. 

Krieg und Juflation zogen vorbei. Die Not kam in 
ihrem Gefolge und machte ſich ſeßhaft. Heute weiß jeder 
Hausvater, daß er neben ſeiner Ehefrau nicht noch etliche 
unbeſchäftigte Nebenfrauen mit durchfüttern kaun. Beſchäf⸗ 
tigung oder gar Arbeit kaun er ihnen auch nicht mehr 
bieten, denn die maſchinenmäßige Moderniſierung der Haus- 
wirtſchaft ift nicht mehr rückgängig zu machen. Der Grof- 
betrieb liefert alles billiger als weibliche Einzelkräfte es 
könnten. Sparſamkeit tut not, und mit dem erwachſenen 
Sohn zugleich muß auch die erwachſene Tochter aus dem 
Haus und auf Erwerb ausgehen. 

Wie in der Völkerwanderung ein Volk das andere 
bedrängte, weil es ſelbſt aus ſeinem urſprünglichen Beſitz 
vertrieben wurde, ſo bedrängt im heutigen Wirtſchaftsleben 
die weibliche Konkurrenz den Mann, der ſelbſt erft die Frau 
durch feine Maſchinen und Erfindungen aus deim geſicherten 
Heim getrieben hat. 

Eine Eudlöſung dieſer ganzen Bewegung iſt noch nicht 
zu erkennen, und ein Zurück gibt es nicht im Leben: und 
wollten wir die Maſchinen aus uuſerem Leben wieder ver⸗ 
bannen, würde der Rückſchritt ſich unheilvoll auswirken — 
wenn er überhaupt möglich wäre! 

Wie im Einzelleben erſt die Vereinigung von Mann und 
Weib den ganzen Menſchen gibt, ſo wird vielleicht auch erſt 
das Volk vollkommen ſein, in dem männlicher und weiblicher 
Geiſt ſich ergänzend vereinen. Dann erſt wird eine über 
die nur⸗männliche oder uur weibliche hinausgreifende menſch⸗ 
liche Geſtaltung des Volkslebens möglich werden. 


Farbenkontraſte. 


Wenn man die Mode des diesjährigen Sommers mit 
einem einzigen Wort umſchreiben müßte, ſo kann man keinen 
paſſenderen Ausdruck finden als das Wort „Kontraſt“. 
Beiſpiele des farblichen Gegenſatzes trifft man bei jedem 
Schritt, Gegenſatz zwiſchen Kleid und Mintel, zwiſchen 
Jakett und Rock, zwiſchen Hut und Kleid, zwiſchen dem 
Toilettenzubehör und der Totiiette ſelbſt. 

Schwarz und Weiß, dieje Hauptantitheſen, bilden auch 
in der Sommerſaiſon weiterhin die Grundlage der Tollette: 
der ſchwarze, gegürtete Mantel, weit offen über einem ganz 
weißen Kleide und ähnliche Zuſammenſtellungen. Auch bei 
den gemuſterten Stoffen wirken dieſe Töne zuſammen ſehr 
elegant. 

Schwarz und Gelb werden bevorzugt zu Nachmittags⸗ 
kleidern, beiſpielsweiſe als gelbe Bluſe aus Crepe de Ehime 


Das Abſinthgrün, heller als das Grün, das unter dem 
gleichen Namen das letzte Jahr getragen wurde, ſteht are 
Brünetten wie Blondinen. Eine ſehr elegante Abendfarbe. 
Aber auch eine Tagesfarbe für einfarbige Erepekleider, die 
man in den großen Seebädern und am Nachmittag in der 
Stadt mit einem ſchwarzen Mantel ſieht. In gemuſterten 
Stoffen wird Schwarz mit Weiß gemiſcht. 

„Teeroſe“ findet ſich häufig in den Abendkleidern; es 
ifi hübſch in allen leichten Sommerſtoffen wie Muſſeline, 
Satin, Crepe Marocain, Crepe romain. Das gleiche gilt 
für das erwähnte Abſinthgrün und ein zartes Blau. Legie- 
res, das zu jeder Geſichtsfarbe paßt, ſieht man bei Tages⸗ 
kleidern auch vielfach zuſammengeſtellt mit Schwarz oder 
einem dunkleren Blau. T D 


Kind und Notzeiten. 


Von Emmy Gruhner. 

Echte, große Liebe drückt ſich niemals darin aus, 
daß man Kinder verwöhnt, ihnen womöglich das Gefühl 
gibt, daß jedes Einzelne der Mittelpunkt des Weltalls ſei. 
Wenn dieſer Erziehungsgrundſatz Schon in normalen wirt- 
ſchaftlichen Zeiten gilt, wieviel mefr ſollte bei der heutigen 
allgemeinen Not oberſtes Geſetz für das Kind heißen: 
Spare, füge, begnüge dich und — leiſte! 

Es nützt in unſerer Zeit ja nicht mehr, etwas gerade 
jo eben gelernt zu haben, das Stück Brot der Zukuuft ifi 
dadurch noch nicht geſichert. Jeder einzelne junge Meunſch 
beinahe wird vor die algebraiſche Gleichung geſtellt, in der 
das „x“ ſich nicht harmoniſch, auflöſen will, nicht die klare, 
ſichere Ziffer ergibt, die da heißt „Exiſtenz“. 

Wieviel wird über dieſe bittere Gegenwarts⸗ und Zu⸗ 
kunftsnot der Jugend geſchrieben, wieviel darüber geredet 
— keiner findet den Ausweg. Und man verſäumt in der 
Kinder⸗Erziehung ſogar das Wichtigſte, den Jungen wenig⸗ 
ſteus das Rüſtzeug, nur das notdürftigſte in den Kampf 
mitzugeben, in den ſie hinein müſſen, den keine Fürſorge 
und Elternliebe ihnen erſparen kann. e 

Man wird ſchon müde von dem ewigen Schlagwort der 
körperlichen Ertüchtigung, wenn man mit anſehen 
muß, wie die geiſtige und ſeeliſche Ertüchtigung darüber 
vernachläſſigt wird. Das moderne Kind wird ſeeliſch ver⸗ 
zärtelt, muß ja überempfindlich werden, da mau ihm kaum 
mehr ein tadelndes Wort jagen darf. Es muß verſpielt 
werden, weil die Schule fogar verſucht, ihm alles „ſpielend“ 
beizubringen, um jede Anftrengung und Mühe zu erſparen. 
Woher die vielen Klagen über das Verſagen der Jugendlichen 
im Berufsleben? Weil ſie nicht gelernt haben, ernſtlich zu 
„leiten“, ſich einzufügen, ſich unterzuordnen. 

Gewiß gibt es heute viel, ſehr viel grundbrave, ſtreb⸗ 
ſame junge Menſchen, geradeſo, wie es ſie immer gegeben hat. 
Und auch früher traf man auf Taugenichtſe. Aber die 
Leiſtungs⸗Unfähigkeit bedeutet heute eine viel größere Kata⸗ 
ſtrophe als ehemals, weil jeder einzelne mitarbeiten umu ß, 
ſoll er nicht untergehen. 

Zu Arbeitsfreude, Geuügſamkeit, zu Verantwortlichkeits⸗ 
und Pflichtgefühl müfſſen wir unſere Kinder heute in viel 
ſtärkerem Maße erziehen als je zuvor, und es iſt ein großer 
Irrtum zu meinen, daß ihnen dadurch das Glück der Kind⸗ 
heit, die Freude, zerſtört würde. Iſts doch erwieſen, daß 
ih kein Kind jo übellaunig und unluſtig zeigt, wie das 
zu ſehr verwöhnte. Man kann nun einmal nicht „ernten“, 


ſicht mit Schokolade, Keks oder gar Bonbons! 


aus und Leben 


Eine Landfrau ſchreibt 


„Stadt oder Land?“ .. . „ein wenig Himmel, etwas 
Grün der Bäume zum Schatten vor dem Sonnenbrand, —— 
nicht au das Wo ward Seligkeit gebunden, wer hat dus 
Glück ihon außer fid gefunden?“ 

Es iſt ja auch richtig, die Bedingungen zu Glück und 
Frieden liegen niemals außer uns, ſondern jteis in ums, 
Und das mag für diejenigen gejagt ſein, die in dem Häuſer⸗ 
meer der Großſtädte leben müſſen. — 

Iſts nun umgekehrt begreiflich, daß Meuſchen, beſonders 
junge Mädchen, die ſehr gut auf dem Lande bleiben könnten, 
trotz der Warnungen aller Stellen, trotz der troſtloſen Lage 
auf den Stellenmarkt durchaus in die Großſtädte ſtreben? 
Wenn ſich Verheiratete glücklich ſchätzeu, wenn fie dort nur 
irgend ein Plätzchen, eine enge Wohnung, womöglich nur 
„ein Zimmer möbliert“ erlangen können? Was tits denn, 
was ſie dorthin ſo zieht? Bequemer lebt man dort heut⸗ 
zittage ſicher nicht mehr. So kanns doch nur das Vergnügen, 
die Zerſtreuung, die Abwechſlung int Genuß ſein. Aber 
bei der Art von Genuß, wie die Großſtadt ihn heute bietet, 
muß mau doch ein großes, großes Fragezeichen hinter die 
Berechtigung ſolcher Gründe machen. 

Wer die Paſtoralſymphonie von Beethoven kennt, die 
mit dem „Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft 
auf dem Lande“ beginnt und dann in der Fortſetzung in 
all den Zauber des Landlebens hineinverſetzt, der weiß, was 
für den unverdorbenen, ungekünſtelten Menſchen wirklich 
Genuß und Vergnügen ijt. — Was fehlt uns? — Daß 
keine Elektriſchen einherſtampfen, keine endloſe Schlange von 
Autos mit wildem Getön die Luft durchreißt, ſchreckhafte 
Bilder von Gefahr und Unfällen im aufgeregten Gehirn 
auslöſend? Man geht allerdings, ohne ſich den Abend für 
Amüſements aufſparen zu können, früh zu Bett, die Land⸗ 
luft „zehrt“, man ijt nach der körperlichen Arbeit in der 
friſchen Luft müde. Aber dafür ſchläft man auch auf 
dem Lande. Man „ruht“ in der Großſtadt. 

In der Frühe! Die mit Erdgeruch vollgeſogene 
Morgenluft ſtrömt durch das ebenerdige Feuſter. Mau 
ſchaut hinaus. In funkelnden Tautropfen an Gras und 
Gebüſch grüßt der Tag. Dieſe beruhigende Stille überall! 
Statt der Stimmen ſtets unzufriedener Großſtadtſpatze: 
kommt von den Dachſimſen und aus allen Bäumen das 
Kichern und Schwatzen luſtiger Schwalben, Finken und 
Stare. ; 

Mau ſoll nicht deuken, daß wir, die nun ſchon Sommer 
für Sommer dieſes alles hören, ſtumpf und taub gegen die 
Naturſtimmen werden. Bringt auch der Tag viel Mühe 
und für die Hausfrau manchen Schweißtropfen, ſo wird ſich 
immer ein Augenblick des Atemholeus, des Lauſchens auf 
das Draußen und auf das Drinnen finden. Und wenus 
ſchon, beſonders in der Erntezeit, gar nicht anders ſein kann, 
der Abend bringt ſicher die Ruhe. 

— — Da ſteigen die in den reifen Kornfeldern von 
der Sonne ansgebrüteten Düfte mit dent Abendwind anf- 
und kommen zum Platz unter dem großen Eſchenbann 
herübergezogen. Die Heimchen zirpen, die Fröſche im Teich 
quaken ihr eintönig Lied. Einer Ziehharmonika tiefe 
Brummtöne klingen von weit herüber. Feiernd naht die 
ſtille Nacht. Frieden und Ruhe, das iſt neue Stärkung für 
die Aufgaben des nächſten Tages. 

Landleben! Daß du in Liedern ſo geprieſen wirſt, iſt 
zu verſtehen. Doch wann wird dich jeder ſo lieben, wie 
du es verdienſt? Die mit Rieſenſchritten ſich ausbreitende 
Kleingartenbewegung iſt ein Zeichen dafür, wie große Teile 
unſeres Volkes doch ſchon zurückzufinden juen zur Natur. 
Nicht hinein in die Nervenmühlen, in die Asphaltwüſten, die 
Großſtädte, ſondern hinaus, zurück aufs Land! M. R. 


Kinder allein auf Reifen. 
Von Ella Boeckh⸗Arnold. 

Ohne Begleitung oder Anſchluß an Bekannte ein Kind 
in die Welt hinauszuſchicken, iſt immer eine etwas riskante 
Geſchichte. Trotzdem ergibt fih mitunter dieſe Zwangslage, 
und da feien den Eltern, die fo eine Reife vorbereiten 
müfſen, einige Ratſchläge erteilt: 

Vor allem fhärfe man den Kindern ein, nie mit einem 
fremden Menſchen mitzugehen, auch wenn er noch jo wert 
und freundlich ſein ſollte. Junge Mädchen beſonders dürfen 
keine Autofahrt aunehmen bei einem etwaigen Aufenthalt 
in fremder Stadt! Kleinen Kindern heftet man, irgendwo 
an der Kleidung, das übliche kleine Kärtchen mit dem as: 
nauen Beſtimmungsort an, legt vorſichtshalber die gleiche 
Adreſſe auch noch einmal in das Handgepack. Dieſes ſollle 
in keinem Falle groß ſein, man ſende größeres Gepäck lieber 
für ſich. An jedem Gepäckſtückchen, an der Handtaſche, über 
all muß die genaue Adreſſe ſtehen, denn Kinder ſind ja groß 
im Verlieren und Liegenlaſſen. Als Zehrung gebe man nicht 
unnötig viel mit: eine Flaſche Tee, den man heiß über 
Zucker und geſchnittene Zitrone gießt, ijt ein herrliches Er- 
friſchungsmittel. Süßigkeiten für die Reife mitzugeben, iſt 
nicht zu empfehlen; jedenfalls muß man äußerſt ſparſam 
damit fein, weil ein ſich ſelbſt überlaſſenes Kind in den 
meiſten Fällen alle Näſchereien zuerſt und ohne viel Pauſen 
verzehren wird. Dem iſt der Magen des ſowieſo ſchon erreg⸗ 
ten kleinen Reiſenden natürlich nicht gewachſen. Alſo Vor 
Ein paar 
gut belegte Brote, etwas Obſt, genügt vollkommen. Wenn 
das Kind nicht gar ſo klein iſt, gebe man für alle Falle 
ihm etwas Geld mit. 

Vor allem wende man ſich rechtzeitig an die Bahnhofs⸗ 
miſſionen der Umſteige⸗ und Ankunfrsbahnhöfe, damit, falls 
das Kind aus irgend welchen Gründen nicht abgeholt wird, 
oder nicht erkannt werden ſollte, jemand da iſt, der es in 
Empfang nimmt. Man ſchreibe aljo den Reiſeweg, Aufent⸗ 
halt, die Ankunft, gebe beſondere Kennzeichen au, wozu Alter, 
Größe, Kleiderfarbe gehören. Am allerbeſten ift es, tvenn 
man ſo zeitig ſchreibt, daß man von der betreffenden Miſſion 
ud a erhalten kann, wozu man einen Freiumſchlag 
einlegt. 

Iſt das Kind an ſich ſchon im Elternhauſe zu hellem 
Blick und Selbſtändigkeit wie auch zu Gehorſam den elter⸗ 
lichen Ratſchlägen und berufenen Menſchen gegenüber erzogen 


ehe man „geſät“ hat. — „Vor den Erfolg haben die Götter worden, ſo kann man ohne größere Sorge den kleinen 


den Schweiß geſetzt!“ 


Reiſenden auf den Weg ſchicken 


Laurahütte u. Umgebung 


Todesfall. 

Am Freitag, den 4. September verſchied, nach langem 
ſchwerem Leiden, der im Orte beſtens bekannte Fleiſcher⸗ 
meiſter Herr Bawaj. Der Verſtorbene war langjähriges 
mitglied und Ehrenobermeiſter der Freien Fleiſcher⸗ und 

urſtmacher⸗Innung. Die Beerdigung findet, am Montag, 
en 7. September, nachm. 47 Uhr, vom Trauerhauſe, ulica 
Bytomska 36 aus, ſtatt. R. i. p. 


Silberhochzeit. 

Der. Gewerkſchaftsführer und Zimmerhäuer Paul 
Kriſtek, feiert am Sonntag, den 6. September mit ſeiner 
Gattin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Glückauf zur 
Goldenen. m. 


Wichtig für Arbeitsloſe. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die vom 
Arbeitsloſenamt ausgeſtellten Legitimationskarten vom 
außerordentlicher Bedeutung für die Arbeitsloſen find, und 

iß dieje Legitimationskarten genau jo zu betrachten find, 
wie Perſonalausweiſe. Für die in Verluſt geratenen Legiti⸗ 
mationskarten wird das Arbeitsloſenamt in Zukunft kein⸗ 
Duplikate ausſtellen. Arbeitsloſe, ohne Rückſicht darauf ob 
ſie Arbeitsloſenunterſtützung beziehen oder nicht, haben ſich 
zur Kontrolle zu melden, anderenfalls ſie aus der Liſte ge⸗ 
ſtrichen werden und naturgemäß den Anſpruch auf Unter⸗ 
ſtützung verlieren. m. 


Apothekendienſt. 
Am Sonntag, den 6. September hat die Berg⸗ und 
Hüttenapothete Dienſt. Auch den Nachtdienſt von Montag 
ab verfieht die Berg- und Hüttenapotheke. m. 


Sperrt die Tauben ein. 
z0- Die Gemeinde Siemianowitz gibt bekannt, daß auf 
Grund der Feld- und Forſtpolizeiverordnung die Tauben 
zurzeit der Herbſtſaat, das iſt vom 10. September bis 20. 
Oktober, eingeſperrt zu halten ſind. Zuwiderhandlungen 
werden ſtreng beſtraft. 


Vergebung von Standplätzen. 

Von Montag, den 7. September ab nimmt die Ge⸗ 
meinde Siemianowitz Anträge auf Zuweiſung von Stand⸗ 
plätzen zum Ablaßfeſt am 20. September auf dem früheren 
Marktplatz in Siemianowitz (Plac Wolnosci) 29 

ieſe ſind im Zimmer 21 des Gemeindeamtes abzugeben. 


Tödlicher Grubenunfall. 

o. Ein ſchwerer Grubenunfall, dem ein braver Berg⸗ 
knappe zum Opfer fiel, ereignete ſich am Donnerstag abend 
auf den hieſigen Richterſchächten. Bei einem Pfeilerzuſam⸗ 
menbruch wurde der 29jährige Schlepper Anton Kaczmar⸗ 
cyl von der ul, Staszyca in Siemianowitz von den herab⸗ 
ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet, wobei er derartig 
ſchwere Verletzungen erlitt, daß er bald nach der Bergung 
vercharb. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des Knapp- 
ſchaftslazaretts eingeliefert. Seitens der Bergbehörde ijt 
eine Unterſuchung eingeleitet worden. 


Geiſtesgegenwürtiger Chauffeur verhütet Zuſammenſtoß. 

z0: Als ein von der ul. Hallera in Siemianowitz kommendes 
Laſtauto in die ul. Dworcowa einbog, kam ihm von der Dwor⸗ 
cowa ein Fleiſcherwagen entgegen, der auf der falſchen Seite 
fuhr. Dem Führer des Laſtautos gelang es noch im letzten 
Augenblick den Wägen eine Handbreit vom Fleiſcherwagen zum 
Stehen zu bringen, ſo daß ein großes Unglück verhütet wurde. 
Statt jedoch dafür dankbar zu fein, beſchimpfte der Fleiſcher noch 

n Chauffeur in der gemeinſten Weiſe. 


Nichte verprügelt ihre Tante. 
z0: Zwiſchen den Familten zweier Schweſtern. einer 
gewiſten Frau N. und einer Frau K., in Siemianowitz, be- 
ſtand ſchon ſeit längerer Zeit eine Feindſchaft, weil eine 
Tocher der K. von ihren Verwantden verprügelt worden ſein 
ſollte Am 3. 9. wurde nun die Frau K. von ihrer Nichte N. 
an ihrer Arbeitsſtelle auf der Straße überfallen und mit 
einen Stock derartig bearbeitet, daß fie erhebliche Verletzun⸗ 
en unter anderem auch zwei Fingerbrüche erlitt, und ärzt⸗ 
che Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Mit dieſer Angeles 

genheit wird ſich jetzt das Gericht beſchäftigen. 


Schon wieder das Meſſer. 


Es handelte ſich wegen 
er Arbeitsloſenunterſtützung. Der Meinungswechſel wurde 
immer ſchärfer, bis ſchließlich einer der Arbeitsloſen, ein 
gewiſſer N. ſich auf K. ſtürzte und ihn verprügeln wollte. 
zog ein Meſſer und ſtieß es N. in den Unterleib. In 
| werverletztem Zuſtand wurde N. ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. Ein gerichtliches Nachſpiel dürfte wohl nicht zu um⸗ 
gehen ſein. m. 


Prügelhelden. 

Unweit des Bahnhofs in Siemianowitz kam es am 
Donnerstag nachts, zwiſchen mehreren jungen Leuten zu 
Einer blutigen Schlägerei Blinde Eiferſucht ſoll hierzu die 

rſache geweſen. Zwei dieſer Prügelhelden wurden derart 
müßtectet jo daß fie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 

bten. m. 


Die Zahl der Erwerbsloſen nimmt in Siemianowitz 


wieder zu. 

n zo⸗ Laut Statiſtik des Arbeitsloſenamtes in Siemia⸗ 
owitz hat die Zahl der Erwerbsloſen in Siemianowitz im 
nat Auguſt d Is. wieder zugenommen. Ende Auguft 
urden auf dem Arbeitsloſenamt in Siemianowitz aus den 

un einder. Siemianowitz, Bittkow. Baingow, Przelaika 

ke Hohenlohehütte 2689 (im Juli 2653) Erwerbsloſe regi- 
tert, von denen nur noch 596 (im Juli 637) die Arbeits- 
meenunterſtützung beziehen. Davon entfallen auf die Ge- 

u Ne Siemianowitz 1945 (im Juli 1924) Erwerbsloſe, 
In denen 383 Unterſtützung beziehen, auf Bittkow 174 Ar- 
Atsloſe, von denen 48 die Unterftügung beziehen, auf Bain⸗ 
ow 61 Erwerbsloſe, von denen 12 Unterſtützung erhalten, 

auf Priezaika 76 Arbeitslose, von denen 11 die Unterſtützung 

Sieben und auf Hobenlohehütte 433 Arbeitsloſe, von denen 

39 Unterſtütung erhalten. Aller Vorausſicht nach wird 
è Arbaeitsloſenzifſer im laufenden Monat nach Beendi⸗ 

gung der Bauarbeiten noch weiter ſteigen. 


| 


Was bringt uns der morgige Sonntag? 


Ortsrivalentreffen: „istra“ — „Slonat” — Alte⸗Herren⸗Spiel 
Die Hockeyiſten treten in Aktion — Radrennen in Eichenau 


Fußball. 
Slonst Laurahütte — Iskra Laurahütte. 

Eine vielverſprechende Begegnung ſteigt am morgigen Gonn: 
tag auf dem Slonskplatz in Georgshüite. Hier treffen die beiz 
den Ortsrivalen Iskra und Slonsk zuſammen. Beide Vereine 
werden ihre beſten Leute ins Feuer ſchicken, um zum Erfolge zu 
tommen. Der Sieger ſteht vollkommen offen. Da nur das eins 
zige Fußballwettſpiel in Siemianowitz ſteigt, dürfte der Slonsk⸗ 
platz einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben. Spielbeginn 4 Uhr 
nachmittags. Vorher ſpielen die Alten Herren obiger Vereine 
miteinander. Hier dürfte es recht humorvoll zugehen. Wir 
können den Beſuch zu dieſem Treffen nur empfehlen. 


1. F. C. Kattowitz — K. S. 07 Laurahütte. 

Die alten Herren obengenannter Vereine geben ſich am morgi⸗ 
gen Sonntag auf dem 97⸗Platz ein Stelldichein. Nach der langen 
Ruhepauſe iſt es. fraglich, ob die alten Herren von 07 aus dieſer 
Begegnung als Sieger hervorgehen werden. Infolge des Orts⸗ 
rivalenſpieles am Nachmittag, findet dieſe Begegnung bereits 
am Vormittag um 10 Uhr ſtatt. Anſchließend ſpielen die 
3. Mannſchaften obiger Vereine. 


Handball. 
Der Evangeliſche Jugendbund in Oppeln. 
` Die Hand- und Fauſtballer des evangeliſchen Zugendbunbes 
weilen am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag in 
Oppeln, wo ſie mehrere Freundſchaftswettſpiele mit den dortigen 
Vereinen austragen werden. Bei der augenblicklich guten Form 
der Jugendbündler iſt zu hoffen, daß ſie mit etlichen Siegen 
heimkehren werden. Der evangeliſche Jugendbund iſt mit ſeinen 
beſten Leuten nach Oppeln herausgefahren. 


Evangeliſcher Jugendbund 2 — A. T. B. 2. 

Auf dem Slonskplatz in Georgshütte ſpielen am morgigen 
Sonntag die zweiten Mannſchaften des Alten Turnvereins und 
des evangeliſchen Jugendbundes zuſammen. Ein intereſſanter 
Kampf ijt zu erwarten. Spielanfang 11 Uhr vormittags. 


Bielitz — Oberſchleſien. 

In Bielitz ſteigt am morgigen Sonntag ein Handball⸗Re⸗ 
präfentativfampf zwiſchen den Vertretern der „Freien Sport: 
vereine“ von Bielitz und Oberſchleſien. In der oberſchleſiſchen 
Mannſchaft werden auch 3 Sieminowitzer und zwar Zug, Rother 
und Jarczyk vom „Freien Sportvetein“ mitwirken. $ offent: 
lich werden die drei einheimiſchen Repräſentanten angenehm 
auffallen. 

Hockey. 
Deutſchbleiſcharleygrube — Hockeyklub Laurahütte. 

Nach einem längeren „Winterſchlaf“ wird am morgigen 
Sonntag wieder einmal der Polniſche Meiſter, Hockeyklub Laura- 
hütte, vor die Oeffentlichkeit treten. Er macht einen Abſtecher 
nach Beuthen, wo er auf dem Stadionplatz mit der Hockeymann⸗ 


ſchaft des Sportvereins Deutſchbleiſcharleygrube ein Freuns⸗ 
ſchaftswettſpiel austragen wird. Der polniſche Meiſter wird 
ſich mächtig anſtrengen müſſen, wenn er dort ſiegen will. Schlach⸗ 
tenbummler, die die Mannſchaft nach Beuthen begleiten wollen, 
find herzlichſt willkommen. Abfahrt 12,40 Uhr ab Bahnhof Sia⸗ 
mianowitz. Wir wünſchen viel Glid. 

80⸗Kilometer⸗Radrennen. 

Der Rabfahrerverein Eichenau begeht am morgigen Sonn⸗ 
tag fein 10 jähriges Jubiläum. Das Programm, daß für dieſen 
Tag feſtgeſetzt ift, tft ſehr vielſeitig und inlereſſant und wird bei 
dem rabſportliebenden Publikum beſtimmt großen Anklang jin 
den. Der Tag beginnt mit einem Gottesdienſt um 6 Uhr mor⸗ 
gens. Für 8 Uhr iſt das Rennen ſeſtgeſetzt, an dem alle lizenſter⸗ 
ten Fahrer teilnehmen können. Fahrt und Ziel iſt Eichenau. 
Die Strecke geht über Zawodzie, Emanuelsſogen, Tichau. Kobies, 
Pleß, daſelbſt Wendepunkt und zurück nach Eichenau. Mit dem 
Eintreffen der erſten Fahrer des Rennens über 80 Kilometer 
rechnet man um 10,15 Uhr. 

Um den Zuſchauern während des Rennens die Zeit ncht 
lang werden zu laſſen, werden in der Zwiſchenzeit die „Alten 
Herren“ ein Rennen über 8 Kilometer austragen, daß von 
Eichenau nach Siemianowitz und zurück geht. 

Bei dieſer Gelegenheit werden die Alten Herren zeigen 
können, daß ſie auch noch etwas zu leiſten vermögen. Nach dem 
Rennen findet eine Gedenktafel⸗Nagelung ſtatt. Die ſaalſpor!⸗ 
liche Veranstaltung findet um 5 Uhr ſtatt. Da auch hierzu jamt- 
liche ſaalſporttreibenden Vereine Oberſchleſiens eingeladen und 
verpflichtet worden find, wird ein jeder Beſucher auf feine o⸗ 
ten kommen. Den Abſchluß wird ein gemütliches Beiſammen⸗ 
ein mit Tanzvergnügen bilden. 


Schach. 
Deutſchoberſchleſien — Polniſchoberſchleſien. 

Wie bereits berichtet, findet am morgigen Sonntag im Kö- 
nigshütter „Volkshaus“ ein Länderwettkampf zwiſchen den 
„Freien Schachverbänden“ obiger Landesteile ſtatt. Für uns 
Siemianbwitzer ift der Länderkampf inſofern von Bedeutung. 
weil am 1. Brett dieſes wichtigen Schachturniers ein Siemiano⸗ 
witzer zum erſten Mal auf den 61 Feldern kämpfen wird und 
zwar ijt es der Schleſiſche Meiſter Bonzoll. Mitglied des „Freien 
Sportvereins“ Siemianowitz. Anſchließend ſteigt ein Sommer: 
vergnügen. 

Jugendkraft Laurahütte. 

Die Sportgruppe des V. d. K. in Laurahütte betreibt Fuß“, 
Hand» und Fauſtballſport. Für die nächſten Sonntage werden 
Gegner nach hier und auswärts geſucht. Spielforderungen ind 
an 9. Soboscyk, Siemianowitz ulita Florjana 7. zu richten. 

Freier Sportverein Siemianowitz. 

Am heutigen Sonnabend, den 5. September, findet im Ver⸗ 
einslokal eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der die 
Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erſcheinen haben. m. 


Konzert zugunſten der Arbeitsloſen. 
sd: Das Arbeitsloſenhilfskomitee von Giemianswis 
veranſtaltet am morgigen Sonntag, den 6. September, nach⸗ 
miitags 3 Uhr, im Brauereigarten ein Konzert, das von 
den Geſangverein „Chopin“ ausgeführt wird. Der Rein- 
erkrag iſt für den Arbeitsloſenfonds beſtimmt. Der Ein⸗ 
triltspreis beträgt 50 Groſchen. 


In Siemianowitz dürfen Hunde nicht auf die Straße 
geführt werden. . 

20- Ein hieſiger Kaufmann ſchickt jeden Vormittag fein 
Lehrmädchen mit ſeinem Schäferhund ſpazieren, wie es ja 
alle Hundebeſitzer machen. Am geſtrigen Freitag früh, 
wurde das Mädchen von dem Poliziſten angehalten, der dem 
Kaufmann ſagen eit er ſolle den Hund nicht auf die Straße 
jondern auf den Miſt führen. Dann erſchien er noch im Ge- 
ſchäft des Kaufmanns und verbot ihm, den Hund auf die 
Straße zu führen. Der Kaufmann hat daraufhin beim 
Polizeikommiſſariat Beſchwerde eingelegt und eine Entſchei⸗ 
dung verlangt. Auf den Ausgang dieſer Angelegenheit 
können alle Hundebeſitzer geſpannt ſein. 


Wenn die Soldaten durch die Stadt marſchieren 

Am Mittwoch abend in der 10. Stunde marſchierten 
mehrere hundert Soldaten durch Siemianowitz. Sie kamen 
von der Richtung Kattowitz und zogen auf Bendzin zu. Am 
Donnerstag paſſierten mehtere Eiſenbahnzüge mit Soldaten 
die Station Siemianowitz. Es wird ji währſcheinlich um 
Truppen handeln, die in Poſen die Scharfſchießübungen 
mitmachten. 


Vom Hallenſchwimmbad. 
ape Das Gemeinde⸗ Hallenschwimmbad in Sſemianowitz wurde 
im Monat Auguſt d. Is. von 3205 Perſonen in Anſpruch genem- 
men. Der ſchwächſte Peſuch wurde am 13. August mit 29 Wer: 
ſonen und der ſtärlſte Bout am 8. ugut mit 285 Perſonen 
feſtgeſtellt. Den ſtärkſten Beſuch hatten die Sonnabende aufzu⸗ 


weiſen, an denen die Zahl der Badenden 101 bis 285 betrug. Die 


Einnahmen an Badegebühren betrugen im Auguſt 896 Itotn 


Standesamtsſtatiſtit vom Auguſt. 

⸗o⸗ Im Monat Auguſt diefes Jahres wurden auf dem Stan⸗ 
desamt in Siemianowitz 55 Geburten angemeldet, und zwar von 
31 Knaben und 24 Müdchen. Geſtorben ſind in der gleichen 
Zeit 39 Perſonen und zwar 14 männliche und 25 weibliche Per⸗ 
jonen. Getraut wurden im Hugu 27 Paare 7 


Jugendtag in Panewnik. 

Am Sonntag. den 13. September, findet in Panewnik 
die zweite Jugendtagung des Verbandes deutiher Katho⸗ 
liken in Polen ſtatt. Diele wird durch einen Feſtgottesdienſt 
an der Grotte eröffnet. Hierauf werden ſportliche Wett- 
kämpfe durchgeſührt und zwar in folgenden Konkurrenzen: 
10 0⸗Meier⸗Laufen. 410 0⸗Moter⸗Staſette, Speerwurf, Ku⸗ 
gelſtoßen und Weitſprung. Außerdem fteigt ein Fußball⸗ 


Blitzturnier, um den im vorigen Jahre geſtifteten Wanders 
wimpel. Die Anmeldungen 


Qè 


ſowohl für Die leichtathletiſchen 
zeltlämpfe, als auch für die Fußballſpiele müſſen unver⸗ 
an das Jug endſefretariat des Verbandes deutſcher 
Eren Kattowitz, ul. Stargwiejska 9, erſogen. Die 
harten Wettkämpfe werten in den Händen des Sport⸗ 
leyzrers Dulawski liegen. m. 


Auf zur Encyklikafeier. 

Wie bereits berichtet, findet am morgigen Sonntag, den 
6. September, im Generlichſchen Saale die am Sonntag, den 
23. Auguft ausgefallene Encyklikafeier ſtatt. Das Pro 
gramm umſchließt nachſtehende Punkte: 1. Eröffnung. 2. Des 
klomatron, 3. Feſtrede, 4. Geſangsvortrag des Kirchenchores, 
5. Deklamation, 6. Papıtlied. Beginn 4 Uhr nachmittags. 
Alle Parochianen ſind hierzu herzlichſt eingeladen. m. 


Verband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Siem ianowitz. 
Am Sonntag, den 13. September d. Is. findet in Pa⸗ 
newnik der 2. Jugendtag ſtatt. Aus dieſem Anlaß verbin⸗ 
det die Ortsgruppe dorkhin einen Familienausflug, damit 
jedem Vorbandsmitglied Gelegenheit gegeben wird, dieſer 
impoſanten Jugendkagung beizuwohnen. Bahnverbindung 
ab Katowice: 7,32 Uhr früh. Das umfangreiche Programm 
wird not i geben. m. 


Deutſcher Roſenkranzverein, Siemianowitz. 

Am Dienstag, den 8. September, nachmittags 4 Uhr, 

finder im Reſtaurant Duda die diesjährige Generalver⸗ 

ſammlung des deutſchen Roſenkranzvereins ſtatt. Die Wits 

lieder werden gebeten, recht pünktlich und zahreich zu er⸗ 
ſcheanen. Anſchließend findet ein Kaffee ſtatt. m. 


Mitgliederverſammlung. 

Am heutigen Sonnabend, den 15. September, hält der 
Siemiancwitzer Zitherverein im Vereinslokal Prochotta 
eine wichtige Mitgliederverſammlung ab. Da auf der Ta⸗ 
gesordnung äußerſt wichtige Punkte teten, werden die Mits 
AN um zahlreichen Beſuch gebeten. Beginn abends 
8 Uhr. m. 


Eeneralverſemmlung des Handwerkervereins, 
Siemianowik. 

Die diesjährige Generalverſammlung des Fandwerker⸗ 
vereins Stemiangmitz findet am morgigen Sonntag, den 
6. September, abends 7,30 Uhr, im Vereinslokal Kozdon 
wit. Infolge der Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der Tas 
gesordnung werden die Mitglieder um pünktlichen und 
zahlreichen Beſuch gebeten. m. 


Wohin am heutigen Abend? 

Am heutigen Sonnabend veranstaltet der Neftaurateur Karl 
Prochotta, ul. Falera 1 (früher Exner), in ſeinen gemütlichen 
Lokalitäten ein arches Flatki⸗Eſſen, wozu er das P. T.⸗Publikum 
aus Siemiancmitz herslichſt einladet. Spezickität: Erblenſuppe 
mit Schweinsohren. Für gut gepflegte Biere und Getränke iſt 
beſtens vorgeſorgt. Um gütigen Zuſpru! bittet der Wirt. Siehe 
heutiges Inſerat. Bis 4 Uhr ſrüh ift das Lokal geöffnet. 


Sonntogepregramme in unſeren Sines, 

Kino „Apolſc“. Nur nor Sonnteg und Montag läuft im 
hieſigen Kino „Apollo“ der ruſſiſche Greß'ilm betitelt: „Nacht im 
Kaukaſus“ in 11 Akten über die Leinwand. Pie Hauptrollen 
verkörpern: Dina Manes, Natalja Liſchienko und Neſtor Ariani. 
Filminhalt: In Paris ziehen mehrere Filichleinge ein. Helena 
Achemetjam, die Braut des kranken Wlebzimierz Heridze machte 
die Bekinntſchaft mit Jau Fiesa Afreliani. Fürſt Fiedora 
wollte Heleng naher leur enlernen, doch dieſe weicht ihm aus. 
Um ein bietes deten zu Thren, reranſtelteten die Flüchtlinge 
eine Art Zi kus, den immer tauſende von Zuſchguern beſuchten. 


Der Führer dieſer Truppe war Fürſt Fiedora. 
anſtaltung bekam Helens eine Einladung. Bei einem gerchati⸗ 
ſchen Kunſiſtück an: Pferde warf Fürft Fiezera Helena „inen 
Blumenftrauß zu. In demſelben Augenblick fiel er vom Pferde 
und brach ſich das rechte Bein. Helena pflegte den Fürft je lan de, 
bis er geſundete. Nachdem die Geldmittel Helenas ausgingen, 
war ſie gezwungen in einem Kabarett einzutreten uſw. Eine 
Senſation für das Siemiangwitzer Konzertpnblikum diirfte das 
Gaſtſpiel einiger Artiſten der Kattewitzer Oper, die in den 
hatden Tagen, Sonnabend und Sonntag. im Kino „Apollo“ 
Gaſtſpiele geben werden, bilden. Man beachte das heutige Is 
erat. 

„Kammer“⸗Lichtſpiele. Die „Kammer“ Lichtſpiele warten nur 
noch bis Montag, den 7. September mit einem erſiklaſſigen Dop⸗ 
pelprogramm auf. Der erte Film, betitelt: „Sturm“ (Einſame 
Menſchen) gibt eine dramatiſch de Begebenheit aus dem weſtlichen 
Kanada wieder. In den Hauptrollen: — 17 Velez. Paul Ca⸗ 
vanagi, und M. Beit. Iweiter Film: „Das Todesgeſpenſt“, ein 
ſnanneypdes Senſationstrama mit Wally Den Bee 
zu dieſen Attraktionen konnen wir nur empfe blen. 


Man ben hte 
das heutige Inſc rat, ante 


alles 


Spo rkliches 
Piſtulla bleibt Europa⸗Meiſter. 

Hamburg, 1. September. Der Kampf zwiſchen Ernſt Piſtulla, 
Berlin, und Heuſer, Bonn, um die Meiſterſchaft im Kalbſchwer⸗ 
gewicht von Deutſchland und Eurova endete unentſchieden, vb: 
mohl Piſtulla in einigen Runden Vorteile für fih hatte, während 
die anderen gleichauf endeten. Feuſer verriet zwar weitere 
Verbeſſerungen; er iſt aber nech nicht ſoweit, um Deutſcher, ae: 
ichweige Europameiſter zu werden. In den anderen Kämpfen 
dieſer Veranſtaltung gab es nachſtehende Ergebniſſe: Schwer: 
gewicht: Meuiel (Berlin) ſchlägt den franzöſiſchen Weiter 
Griſclle nach Punkten, Federgewicht: Noack (Berlin) — Schüller 
(Hannover) unentſicheden: Bantamgewicht: Pfitzner (Berlin) 
ſieat über Metzner (Köln] nach Punkten. f. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholische Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 6. September. 


G Uhr: für die Ehrenw ache 

7% Uhr: für ein Jahrkind Magdalene Dombel. 

Sie Hir: für die Parochia nen. 

10.15 Uhr: zum hl. Herzen Jeja aus Anlaß der Silborhech⸗ 


zeit der Familie Kriſtek. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 6. September. 

6 Uhr: hl. Meſſe für die verſtorbene Hedwig Glados und 

e Sohn Paul. 
30 Uhr: hl. Meile mit Segen und Tedeum zur göttli Sen 

eh für das Ehepaar Gorny aus Anl: ner ſilbernen Hot- 
zeit. 

8,20 Uhr: hl. Meſſe auf die Intention des Kindheit⸗Jeſu⸗ 
Voreins. 

10,15 Uhr: hl. Meſſe als Dank von 
Goeorgshütte, Fannygruhe und Srokomiec. 


den Parockianen aus 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 


14. Sonntag en. Irin, den 6. September. 


uts Uhr: Hauptgotlesdienſt. 
10% Uhr: Taufen. 

Montag, den 7. September. 
7% Uhr: Jugendbund. 


meister Herr 


Wir betrauern in dem Dahinge schiedenen einen lieben. 
Kollegen. 


Siemianowice, den 5. September 1931 


Statt Karten. 


Pfarrer Scholz und dem Cäcilienverein. 


geb. Schikora. 


Restauracja Féar! Sromoffa 


ul. Halera 1 (früher Exner) 


veranſtalte. 
Biere und Getränke in bekannter Güte. 


Flacki⸗Eſſen 


geöffnet find. Es ladet ergebenſt ein 


Zu einer Ver⸗ 


Am Freitag, den 4. September verschied unser langjähriges Mitglied, Ehrenober- 


BA WA] 


n stets hilfsbereiten Freund und 
Die Freundlichkeit scines Wesens hatte uns den Entschlafenen besonders 
wert und licb gemacht. Seine Verdienste sichern ihm ein dauerndes Gedenken. 


Der Vorstand der Freien Fleischer- u. Wurstmacher-Innung 
Siemianowice-Slaskie 

i. A. Stanko, Obermeister 

Beerdigung. Montag den 7. September nachm. 4½ Uhr, vom Trauerhause. 


— Kleider- 


Allen Freunden und Bekannten, die meinen guten Mann auf 
seinem letzten Wege begleiteten, danke ich herzlich. Ganz be- 
sonderen Dank dem Lehrer-Kollegium und der Schülergemeinde 
der deutschen höheren Knaben- und Mädchenschule sowie Herrn 


Kläre Piontkowitz 


ben Flacki⸗Eſſen! 


Dem P. T. Publikum von een: hierdurch zur gefl. Kenntnis, 
daß ich am heutigen Sonnabend, den 5. September ein großes 


Spezialität: Erbſen mit Schweinsohren. 
Erſtl. Küche. 


Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß meine Lokalitäten bis 4 Uhr früh 
Karl Prochotta und Frau. 


in moderner Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch. dies. Zeitung. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Vom Schleſiſchen Sejm 


Wie berichtet wird, ſoll die nüchſte Sitzung des Schleſiſchen 
Sejms in der zweiten Halfte des Septembers einberufen wer⸗ 
den. Bekanntlich war vor Eintritt in die Ferien, wo auch das 
Arbeitsloſengeſetz, beziehungsweiſe, die Veſchaffung der Mittel 
hierzu, behandelt werden ſollte, noch eine Sitzung vorgeſehen, 
die aber nicht mehr zuſtande kam. Die Kommiſſionen, insbe⸗ 
ſondere die Budgetkommiſſjon, dürfte ihre Sitzungen bereits 
Anfang nüchfter Woche aufnehmen, da fie die „Kompreſſion“ des 
Budgets zu beraten hat, die der Wojewodſchaftsrat bereits be⸗ 
schloß. 


Berwegener Raubüberfall in Königshütte 
Mundknebel, Handſchellen, Revolver. Auch eine Folge 
der Arhbeitsloſigkeit. Die Täter unerkannt entkommen. 

Geſtern ereignete ſich in Königshütte ein nicht alltäg⸗ 
licher Vorfall. Gegen 11 Uhr fuhren vier junge Männer 
in einer Autotaxe vor das Snus des früheren Haafeans 
ſchankes gegenüber dem Bahnhöfe und begaben ſich in die 
Wohnung des Bankdirektors Krotki. Auf ihr Läuten 
erſchien die Wirtſchafterin und fragte nach dem Begehr. 
Hierbei ſtürzte ſich einer der Männer auf dieſe, legte ihr 
einen Knebel in den Mund, feſſelte die Hände mit EHen 
und drängte ſie mit vorgehaltenem Revolver in ihr Zimmer. 
Daraufhin begaben ſie ſich in die anderen Zimmer und fan⸗ 
den Herrn Krotki, auf einem Sofa liegend, nor. Auch ihm 
wurden mit vorgehaltenem Revoloer der Mund geinehelt 
und Handſchellen angelegt. Während einer die Wehrloſen. 
mit einem Revolver in Schach hielt, durchſuchten die anderen 
die Behälter. Der Wirtſchafterin wurden 190 Zloty, Herrn 
K. 75 Reichsmark abgenommen. Nachdem ſich zwei von ihnen 
noch an einem Likör gütlich getan hatten, und jie Herr K. 
bat, ihm doch wenigſtens den Schlüſſel zurückzulaſſen, gaben 
jie dem Wunſch nach und ſteckten den Schlüſſel letzterem in 
die Weſtentaſche. Bei dieſer Gelegenheit entwendete einer 
der Männer Herrn K. die goldene Taſchenuhr. Nach ge⸗ 
taner Arbeit entfernten ſie ſich aus der Wohnung, ſchlugen 
die Entreetür zu, beſtiegen die auf der Straße wartende 
Taxe und fuhren in unbekannter Richtung davon. 

Nach zwei Stunden gelang es Herrn K., ſich einiger⸗ 
maßen frei zu machen und durch Klopfen an die Tür, die 
Nachbarsleule herbeizuruſen. Ter gegenüber wohnende 
Nachbar benachrichtigte den Schloſſermeiſter Bader, der die 
Tür öffnete und die Ueberfalſenen aus ihrer bedrängten 
Lage befreite. Die benachrichtigte Kriminalpolizei nahm 
ſoſort die Nachforſchungen noch den Tätern auf. Hinzu 
kommt noch, daß fie bei ihrem Eintritt frei hervorgebracht 


haben, daß fie jhon lange Zeit arbeitslos find und fii 


hier um Geld eingefunden haben. 


Von der ſchleſiſchen Landwirtſchafts kammer 


Nach Mitteilung der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer, 
Sitz Kattowitz, hält der Zentralverband der Bernie- und 
Schrebergärtner innerhalb Polens in der Zeit vom 25, Sep“. 
bis einſchließlich 5. Oktober in Marſchau eine Hartenbau⸗ 
Ausſtellung ab. Der Zweck dieſer Ausſtellung iſt die An⸗ 
gliederung weiterer Gartenvereine, bezw. Verbände, an den 
eingangs erwähnten Zentralverband. Intereſſenten können 
ſchon jetzt entſprechende Anmeldungen bei der ſchle eſiſchen 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica Juljusza Li⸗ 
gonia 36, vornehmen. Es ſind dort auch einige Angaben 
über das Ausmaß, | ſowie die Art der Gartenbetriebe, Ertrags⸗ 
fähigkeit der Anlagen uſw. zu machen. Nähere Inſormatio⸗ 
nen werden auf Wunſch gern erteilt. 


* Wir ben per r loft eine 


| ; und Stenotypiftin 
einen Lehrling 


(auch weiblichen) ein. 


gut erhalten, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle bejer _Geihäjtsitelle dieler gig. 


Werbe tindig 
nene Sejer! 


Die ſchönſte 


bewährt! 


ſchranlen 
en 


Das Publikum iſt gewöhnt, Die 
Zeitung täglich zu lejen und 

elorgt Einkäufe inemer auf 
geschäftliche Anpreiſungen. — 
Wirklichen Erfolg erzielt man 
nur durch Zeitungs⸗Neklame! 


duſtrieplatz erſcheinenden 


ntiiiiteniiibalterin 


für deutſch⸗poln. Schriftwechſel u. ftellen außerdem 


Meldungen erbeten an den 
PVorſtand der Hausbeſitzerbant Siemianowice. 


Henkel's Wasch- 
und Bleich-Soda. 


Seit Jahrzehnten 


Schaulenster-Dekoralin 


Man inſeriere daher ſtändig in der am hieſigen Im: 


e eee Zeitung 


Kattowitz — Welle 408,7 


Gottesdienſt. 14: Mittagskonzert. 14 35 
Jugendſtunde. 17,40: Vorträge. 17,9: 
19: Vorträge. 20: Aus Warjhar- 


Sonntag. 11: 
Vorträge. 16,40: 
Volkstümliches Konzert. 


20,15: Anterhaltungskonzert. 22,30: Klavierkonzert. 23 
Tanzmuſik. l 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15.25: Vorträge. 1; 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Uebertragung 
einer Operette 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 11: Gottesdienſt. 13: Vortrüge. 11: Bol!‘ 
tümliche Lieder. 14,10: Vorträge. 16,40: neee 
16,55: Vorträge. 17 40: Volkstümliches Konzert. Bor? 
träge. 20,15: Vollstümliches Konzert. 22: Vorträge. 22,300 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18. 


Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 


führung. 23: Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 
Sonntag, 6. September. 7: Morgenkonzert auf Schall 
platten. 8,45: (lockengeläut der Ehriſtuskirche. 9: Morge: 
konzert auf Schallplatten. 10: Evangeliſche Morgenfeiek. 
11: Nätſelfunk. 11,10: Schachfunk. 11,50; Aus der Thomas’ 
kirche in Leipzig: Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 12: 
Was der Landwirt willen muß! 12,15: Zehn Minuten 
Philatelie. 12,30: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,05: Steuerfragen. 14,20: Unterhaltungs 
konzert. 15: Aus Leipzig: Dreihundertjahr⸗ ⸗Feier del 
Schlacht bei Breitenfeld. 16,30: Aus dem Flughafen Bres⸗ 
lau⸗Gandau: Erſtes internationales Motorrad⸗Gras pee 


Gleiwitz Welle 259 


rennen. 17: Vom Pferderennplatz Breslau⸗-Süd: Schleſiſche 
Ausgleich. 17,20: Unterhaltungskonzert. 18,40: Rettet: 
anihi.: Grenzland im Weiten. 19,20: Wetter: aich. 


Kleine Klaviermuſik. 19,45: Sportrejultate des Senutags: 
anſchl.: Einführung in die Operette des Abends und Zr’ 
kauntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 20: Aus vem Stadt 
theater Breslau: „Der Bettelſtudent“. In einer Pauſe: 
Abendberichte. 237 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Progtamm⸗ 
änderungen. 23,20: Aus Berlin: Tanz met“ f. 0,30. Funkſtille. 


Montag, 7. September. 6,30: Funtghmmaſtik. 6,15: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 15,50: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kompa 


fitinnen von Hermann Lilge. 16,30: Unterhalturgsmußt. 
17.15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen 
der Gegenwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 17,55: Da: 
wird Sie intereſſieren! 18,10: Was der 1 brachte! 
15,35: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,50: Fünfzehn 
Minuten Engliſch. 9 5 0 Wetter; anihi.: Dherettengelange 
auf Schallplatten. 19.35 Wetter; anſchl.: Höhere Schulen 
und Rundfunk. 20: Die Schleſing in den enden des 


Sommers. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Wien: Ein 
Bummel durch Wien. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
59 953 


Programmänderungen. 22.25: Funktechnfſcher Briefkaſten. 
22,45: Aus Wien: Tanzmuſik. 0. So: 


UE PA Redakteur: 


Funkſtille. 
— zus: =. een 


Reinhard Mai in Kattowiz. 


Drud u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 gr. odp 
Katowice. 3 29. 


KINO APOLLO 


Siemianowice - Tonfiimtheater 


Unwiderruilich nur bis einschließlich 
Montag, den 7. September 


Der Riesenerfolg aller Filme! 


adt im Haukasıs 


Drama in 11 Akten aus dem 
Leben russischer Emigranten 


In den Hauptrollen: 


Gina Manes - Natalja Lisienko | 
Jacques Catelain - Jan Toulout 
Nestor Arlan) 


| Sensation! Nur 2 Tage! Sensation! 
Sonntag und Montag! 


Gastspiel Kuttowitzer Oper-Artisten 
wer In einer großen Revue om 


In diesen Tagen bringen wir sowohl in der Büh- S 
nenschau als auch im Filmteil ein ganz besonderes 
ausgewähltes Programm. Es versäume daher nie- 
mand, diese Gelegenheit wahrzunehmen. 


KAMMER-LICHTSPIELE 
Mur noch bis 42 EAN 7. September 


STURM 


Einsame Menschen 


Eine dramatiſche Begebenheit aus dem 
weſtlichen Kanada mit 


Lupe Belez. Paul Cavanagh, W. Boyd 
2. Film: 


DasTodesgespenst 


Ein ſpannendes Senſationsdrama mit 
Wally Wales 


